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Dieses

e einer orerlnneLuns-

8 ^ ls ich bas Manuskript von diesem klei¬

nen Romane zu Gesichte bekam , dacht»

ich : du solltest wohl auch wünschen , ge¬

druckt erscheinen und gelegentlich unter



dem unzählbaren Heere von Büchern

dieser Art mit einschlüpfen unh nach

gerade verthan werden zu können . Ich

dachte es ; — und da selbiges unter ge¬

wissen Umständen mein Eigenthum werden

und auf diese Art dessen Schicksal von

mir
abhängen^

ftllte ,
J

o {nett Jtfr es für

nichts mehr , als billig , darauf genaue

Rücksicht zu nehmen , daß dasselbe doch

auch nicht so gerade zu, — zum Zeitver¬

treib etwa , . oder aus scheinbarer Ge¬

winnsucht , — in die an feinem Ge.

schmacke zu einer nicht geringen Voll - -



kommenheit gediehene Welt hinein geschickt

und dem besser belesenen Publikum Etwas

aufgetischt würde , was es , unter dem

vielen höchst Entbehrlichen , vielleicht am

liebsten entbehrt hätte.

Um Nun dieses zu vermeiden , und

einem beiß enden -Tadel f « enrgehen , der

mir immer , auch im geringsten Grade,

empfindlich war , weil ich , die Zufrieden¬

heit eines Jeden nach Möglichkeit zu er-

langen , mich bis hieher stets bestrebte,

erforschte ich dessen Inhalt , vermochte

auch einen meiner Freunde dahin zu



bewegen , das Manuskript zu lesen. Da

nun aber derselbe zugleich ein solcher ist,

- er eigentlich aufs Romanlesen nicht nur

keine Stunde verwendet , sondern es als ein

Geist und Herz verderbendes , die Zeit oft

aufs Unnützeste verschwendendes Geschäft

ansieht , ohne Ledocüi &ben

Ausnahme schlechthin zu verdammen , viel¬

mehr nur deshalb , wett der angefachte

Trieb , Romane zu lesen , sich größten-

rheils auf keine Auswahl einfchränkt,

sondern alle ohne Ausnahme beim Eni-

» fange gierig ergreift und verschluckt.



uneingedenk der daraus zu entstehenden

üblen Folgen : so gab ich immer dabei wohl

Achtung , ob eres etwa , wie ichdießost

von ihm bemerkt hatte , vielleicht schonbeim

' erstenBogen, mit einerunzufciednenMie¬

ne bei Seite legen und mir es ungelesen

wieder einhändige« würde. Aber ich be¬

sorgte vergebens ; er fand das Ende, und

meinte : ich würde dem geschmackvol-

leren Theile der Lesewelt keine unzufrle-

oene Miene damit ablocken ; die Charak¬

tere in einem Ferdinand und einer

Gustave schienen in der That so beschaf-
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fen zu seyn , daß sie die heilsamsten und

wohlthätigsten Einwirkungen auf man¬

ches noch unverdorbene — schuldlose —

Jünglings und Madchenherz haben könn-

ten , besonders was die Entschlossenheit,

Festigkeit der Grundsahe und Geistesge¬

genwart hei ^Mem / ähnlichen, unange-

nehmen Ereignissen
^

beträfe ; diese fänden

wohl keine unbedeutende Nahrung in die¬

sem kleinen Hefte.

Da ich nun auf dieses Privatur-

kheil meines Freundes , das mit dem

msinigen ganz synonym war , mich ver-
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anlaffen ließ , der Herausgeber dieser

WerkchenS zu werden , so wünschte ich

nichts mehr , als daß jenes Urtheil

von dem Urtheile des Publikums sich

nicht zu weit entfernte , d . h . : daß es

mit Nachsicht und Schonung gegen mein

Unternehmen dasselbe lesen , und mit

keinem düstern Blicke , wohl aber mit

wohlwollender Freundlichkeit und erst nach

erfüllendem Ausrufe:

„ Ach, das Büchelchen muß ich noch ein

Mal lesen ! "
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aus den Händen legen möchte ; bann wä¬

re ich gewiß von dem Verdachte des Ei¬

gennutzes, der Täuschung , oder sonst ei¬

ner andern Ursache , aus welcher ich e-

anpreift , ganz frei . Und — dieß hoffe

ich gewiß nicht vergebens«

Der Herausgeber.

Eeßer



Erster Brief.

An Rudolph von Grünberg.

Gestern kam ich hier bei meiner braven
Tante an , und schon heute gebe ich Dir Ner
chenschaft von dem , was ich hier fand.
Freilich sagt mir der Kalender , daß wir erst
seit vier Tagen von einander getrennt sind;
allein mein Herz widerspricht ihm . ES
müssen wenigstens so viele Monate seyn.
Doch wozu diese Versicherung? Du weißt
ja , wie sehr ich Dich liebe ! Und nun
kein Wort weiter davon. Wozu auch daS
viele Sprechen über Dinge de - Her¬
zens ? —

A



Meine Tante empfieng mich mit der
traulichsten Herzlichkeit . Die brave Frau!
Bisher hatte sie nur als Mutter gegen den
armen Verlassenen gehandelt ; jetzt sprach
sie auch so . O Rudolph , es ist bine himmr
lisch « Sprache , die Sprache einer liebevolr
len , zärtlichen Mutter . Die mich gebar,
konnte sie nicht mit mir reden ; wohl mir,
baß ihre würdige Schwester es kann
und will ! Der holde , süße Ton soll an mei¬
nem Herzen gewiß nicht verhallen.

Wie sehr die edle Frau von Allen , die
sie umgeben , geschätzt und geliebt wird!
Der furchtsame , scheue Blick , der sonst ger
wöhnlich den Domestiken in vornehmen
Häusern eigen ist , hat sich hier in den Aus¬
druck freudiger Ehrerbietung umgestaltet«
Sie ist nicht von Dienern , nur von Kin,
dern , dankbaren Kindern , ist sie umgeben.

Du weißt e § , Rudolph , wie wohl die
stille häusliche Tugend , die ohne Geräusch



Gutes wirkt , meinem Herzen von jeher

thar . Hier finde ich sie in ihrer ausgezeichr
netsten Schönheit ; hier werde ich unauSr

sprechlich glückliche Tage verleben . Wärest
Du hier , ich würde glücklicher seyn, als ich
es femals ahnden konnte.

Mit den Abenthcuern meiner Reise un,

terhalte ich Dich nicht. Auch Dir ist nichts
süßer , als der Anblick desBildes eines Edlen.

Zch stellte Dir es auf , und es genügt Dir,
sosehr es auch INl? TssMfenriss ist. Nach
und nach werde ich es Dir mit lebendigen
Farben zeichnen . Für heute — lebe wohs.

Dein
Ferdinand v . Mildenthal.

Zweiter Brief»
An denselben.

^§ eit vier Tagen bin ich mit meiner
theuern Tante in der hiesigen Gegend her/
um geschwärmt , um unsere Nachbarn kenr
nen zu lernen , Daß ich nichts mehr hasse,
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« ls Medisiren , weißt Du . Aber dennoch
kann ich mich nicht enthalten , auszurufen:
ich habe von jenen vier Tagen wenigstens
dreie verloren . Hochachtungsversicherunr

gen , Freundschaftsanerbietungen und Ver,

beugungen erhielt ich genug ; aber mein

Herz wurde leer gelassen . Die meisten von

denen , die ich sah , können , das fühle ich.

Nichts zu meinem Glücke beitragen . Wie

ich das meyne ? Rudolph , Du verstehst

mich.

Wehe dem Menschen , der weiter kein
Glück kennt , als Spiel , Tanz , fade Witze¬
leien oder Unterhaltungen über den Kassen¬

bestand ! Und eben das war es, was ich bei

den Meisten allein fand , die ich in den

letztern vier Tagen kennen lernte Lieber

Rudolph , wir brüsten uns so sehr mit den

Fortschritten , die unser Zeitalter in der

Aufklärung gemacht hat ; aber wahrlich!

unter uns sind sie noch wenig sichtbar.
Oder rechnet man etwa gar den freien , alle

O
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Sittlichkeit herabwürdigenden Ton , der tri

unserm Stande jeht so sehr um sich greift,

zurAufklärung ? Dann , mein Freund , lobe

ich mir jene so genannte dunkle Zeiten,
wo der deutsche Edle noch Treue , Wahr,

heit und Pflichterfüllung schätzte und übte,
und wo die deutsche Zungfrau zwar nicht
von Parfüms duftete und über Philosophie
absprach , dafür aber , rein an Seele und

Körper , in die Arme eines schuldlosen
Jünglings sank , dem sie Treue schwur und

hielt . Doch , wo gerathe ich hin ? Verzeihe,
mein Lieber , meine Schwatzhaftigkeit . Es

ist dieß ein-o Materie , über die ich so gern
rehe , und über die sich so viel sagen läßt.

Zch habe also viele neue Gesichter kenr
nen gelernt ; aber , guter Rudolph , nur
wenige sagen meinen Empfindungen zu.
Doch Karrikaturen will ich Dir nicht zeichr
uen . Lieber also ein Paar Worte von bet
nen , die meinen Augen und Herzen wohl
thaten . Und diese fand ich vornehmlich in
dem Hanse des hiesigen Predigers . —

«k



Laß uns , sagte meine Tante zu mir,
als ich ihr mein weniges Vergnügen über
die neugemachten Bekanntschaften bezeugte,
laß uns heute zu meinem braven Prediger
gehen . Glaube mir , Ferdinand , ich achte
keinen Menschen so Horb , als ihn , und sei
versichert , er verdient cs . . ••

Za gewiß ! er verdientes , und auch

ich verehre ihn , wie ich nech wenige Men¬

schen verehrte . Der Mann hat meinHerz
unbeschreiblich augezogek.

Offenheit , gepaart mit der -empfehlend-
sten Feinheit ; tiefe , weltumfassende Gelehr¬
samkeit , in Verbindung mit der liebenswür¬

digsten Bescheidenheit ; reines , starkes Ge¬

fühl für alles Schöne und Gute ohne Prä-
tensien ; zärtliche Theilnahme an dem Glükr
ke Aller , und der eifrigste Wunsch, , selbst
»ach allen Kräften dazu mitzuwirken,
dieß , mein Rudolph , sind nureinPaarZüge
aus dem achtungswerthen Gemälde . Ganz
kann ich Dir es nichtausmalcn . Doch wo«



zu auch dieß ? Auch so wirst Du ihm schon
Deine Achtung weihen . —

Ganz seiner wert !) ist sein braves Weib.

Sanft , gefühlvoll , gebildet — ist sie eine

wahre Seltenheit in ihrem Stande . Auch
sie ist meinem Herzen unbeschreiblich therler
geworden.

Beider Abdruck an Güte des Herzens
ist die dritte Person dieses schätzbaren Hau¬
ses , die Nichte des Pastors ; denn daS
Glück , Kinder zu haben , entbehren die
Edeln . Von dieser Nichte muß ich Dir
aber mehr sagen , als ich Dir heute sagen
kann . Mein nächster Brief wird Dir da¬

her ein sehr liebliches Gemälde liefern»
Nur so viel im Voraus : Sie kann nur
meine Freundin seyn ! Ahnde daher Nichts,
und lächle nicht!

Dritter Brief.
An denselben.

Erinnerst Du Dich , mein Theurer , wohl
noch jener betrachtungsreichen und süß da-



hin geschwundenen Stunde , die wir einst
in der katholischen Kirche zu M . vor dem
Madonncnbilde zubrachten ? Doch wozu die«

se Frage ? ! Eben Du wärest es ja , auf welr

chen das in himmlischer Sanftheit schwim«
wende Auge , der holdschmachtende Blick
und der ganze zauberische Gestchtscontour
herHochgedenedeier >n so innig , so rief wirk¬

te ; eben Du wärest es ja , der in den An-

blick des herrlichen Gemäldes ganz versuni
ken war . Noch jetzt röntDein entzückungsr
voller Ausruf in mein Ohr . Zch sah , rier

fest Du , die Florenrinische Venus , ich

sah Vinzie Zauberschöpfungen in Brüssel;

aber so , wie diese Madonna , wirkte nie

noch Etwas auf mein Gefühl . Zhr Auge

stralt den Himmel ; ihr Lächeln ist Abglanz
der Verklärten ; ihre Stirn der Wohnsitz
des Entzückens . O diese Madonna ! Sie

füllt mein Herz zu gleicher Zeit mir Wonr

ne und Schmerz . Ach ! daß sie nur ein

lebloses Gemälde ist ! daß ich sie nie , nie in

der Wirklichkeit finden kann ! daß ich nie —



Dir versagten die Worte ; Du schwiegst,

und noch viele Tage nachher giengst Du

träumend einher . Aber , mein theurer Nur

dolph, , Du irrtest . Eben jene Madonna

wandelt , unter den Lebenden . Ich fand sie,

fand sie hier im Hause unsers ehrwürdi¬

gen Predigers , in seiner Nichte . Sie

heißt Ieannette von Warmbrunn.

Die Schwester des Predigers war

an einen Edelmann verheiralhet . Beide

starben und hinrerließen
"
drefe' Ieannette in

dürftigen Umstanden . Ihr Onkel wurde

ihr zweiter Barer . Doch das soll Zeanuetr

te selbst erzählen . Du wirst aus ihrer Er¬

zählung das schöne Herz des Mädchens

und den Edelsinn ihres Onkels zugleich
kennen und verehren lernen.

Ich kenne das Glück nicht , meiner Ael-

tern Bild vor meine Einbildungskraft zau¬
bern zu können , sagte ich zu dem lieben

Mädchen , als sie fragte , ob ich recht lan¬

ge in dieser Gegend bleiben würde , ehe ich
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zu meinenAeltern gierige ? Ich kenne, sagte
ich , dieß Glück nicht ; die Theuern wurden
mir entrissen , bevor ich noch anfieng , zu
denken . Meine brave Tante war und ijr
mir Vater und Mutter.

So haben unsere frühesten Schicksale
vieleAehnlichkeit , versetzteIeannette . Auch
ich kannte meine Aeltern nicht ; auch mir
wurden sie entrissen , bevor ich ihr Bild in
meine Seele prägen konnte ; auch mir er-
setzte mein theurer , theurer Oheim ihren
Verl . , st.

Des Mädchens Auge glühte feuriger,
ihre Sprache hoo sich bei Aussprechung des
Namens Oheim . Ich konnte mich nicht
enthalten , auszurufen : nach Allem , was
ich von dem edlen Manne weiß , verdient,
er , ihr zweiter Vater zu seyn , und diese
Liebe , die jetzt so deutlich aus Ihnen

. spricht.

Diese Liebe nur ? fiel Ieannette ein.
Kennten Sie ihn , wie ich ihn kenne , Sie



würden das nicht gesagt haben . Was n

verdient , kann ich nie , nie ihm ganz ger

ben . Ach , setzte sie hinzu , ich liebe und

ehre ihn unaussprechlich . Aber so , wie er es

verdient , um mich verdient , liebe ich ihn

nicht , kann ich ihn nicht lieben . Wüßten

Sie , Herr von Mikdcuchal —

Sie stockte , ich ergriff ihre Hand und

rief : ha ! diese Sprache der entzückungsr

vollen Verehrung thut meinem Herzen so

wohl . Unterbrechen Sie sie -nicht.

Gut dann , sagte das holde Mädchen.

Auch meinem Herzen thut sie unbeschreib/

lieh wohl . Hören Sie also.

Meine Mutter liebte ihren Bruder nicht

so , wie er es verdiente ; ja , sie — sie —

ach ! es fallt der Tochter schwer, dieß sagen

zu müssen — sie behandelte den unaus/

sprechlich edlen Mann hart und entehrend.

Von dem Tage an , da sie mit meinem Va¬

ter in Verbindung getreten war , zog sie

sich von allen den Ihrigen zurück, und nach



und nach behandelte sie sie sogar empörend.
Dirß wiederfuhr besonders ihrem Bruder,
dem sie endlich sogar , durch meinen Vater,
ihr Haus untersagen ließ , weil er , der
Edle , dessen Verwandtschaft selbst den größ¬
ten Fürsten adeln würde , sie entehre . Ach,
Herr von Mildenthal , solche Erinnerungen
sind zu schrecklich ; Nichts mehr also von
der Art , wie man den vortresiichen Mann
weiter behandelte ; denn er duldete lange
und viel . Endlich kamen meine Aeltern,
gerade zu dev Zeit , als ich geboren worden
war , durch zu wenige Wirthschaftlichkeit,
in sehr traurige Umstände , so daß sie , die
vorher beinahe reich gewesen waren , jetzt
nicht nur Nichts mehr harten , sondern noch
dazu von Gläubigern gequält wurden.
Kaum erfuhr dieß mein Oheim , so eilte er
sogleich zu denen hin , die sein Herz so sehr
zerrüttet hatten , und half . Alles, . Alles,
was er hatte , gab er unaufgefordert her,
und es war nicht wenig , da er ein -ziem¬
lich großes eigenes Vermögen besaß , und
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da auch feine Frau ein wohlhabendes Madr

chen gewesen war . Alles gab er her , mit

Beistimmung seiner ihm ähnlichen Frau;
und meinerAelrern Umstände waren wieder

in der besten Ordnung . Aber kaum waren

sie dieß , als man den Edlen wieder , erst
durch Kalte , und dann durch laute Beleir

digungen , zurückstieß . Er schwieg , und
duldete still . Man verschwendete von
Neuem ; und als meine Aeltern , zwei Zahre
nachher , kurz hinter einander starben , hin-
terließen steMchcs , als eine Tochter , die
einer trüben Zukunft entgegen gehen mußr
te , wenn nicht ein Schutzgeist erschien.
Und er erschien . Der sy oft und so schreck¬
lich Beleidigte vergaß — doch nein ! er

hatte Nichts zu vergessen . Sein Herz war

zu groß , als daß er für Beleidigungen ein

Geüachtniß gehabt hätte . Mein Oheim
nahm mich in seine Arme , und — o ! nur

fühlen kann ich nicht sagen , was er
mir war.



Das tiefe Gefühl hinderte das Mäd¬
chen, weiter sprechen zu können. Und auch
ich muß hier abbrechen . Morgen mehr.

Vierter Brief.
An denselben.

C*
^Hch setzte mich heute früh gerade an den
Schreibtisch , um Dir noch Einiges von
den drei guteri Menschen, die ich in unserm
Dörfchen fand, und besonders von der hol¬
den , sanften Zeannette zu sagen , als die
Tante in mein Zimmer trat.

Sage mir einmal ganz offenherzig,
sprach sie zu mir, wie gefälltDirZeannerte?
Aber , guter Ferdinand , sprich ganz , ganz
offenherzig und ohne Schleier. Du weißt,
daß ich Deine Freundin bin.

Gute Mutter, antwortete ich , wozu erst
diese feierliche Aufmunterung zur Offenher¬
zigkeit ? Habe ich schon jemals versteckt
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gehandelt ? Habe ich Sie jemals hinter-
gangen ? %

Nein , Ferdinand , das — das thatest
Du nie.

Und lag mein Herz nicht immer offen
vor Ahnen da ? Verbarg ich csjvmalö?

Wenigstens wohl nie , um mich zu beleir

Ligen , sagte meine Tante mit einem Blicke,
der mich unwillkührlich iu ihre Arme zog.
Ach war unbeschreiblich gespannt ; mein

Herz pochte gewaltig . Nur gewaltsam hielt
ich mich zurück , daß ich ihr nicht gestand,
was — was — Doch , Rudolph , Du sollst.
Du mußt der Erste seyn , der es weiß.
Rur wenige Augenblicke noch warte , und
dann höre und verzeihe , daß ich Deine

Freundschaft nicht ganz erkannte.

Aber , theuere Mutter , sagte ich, als ich
mich wieder gesammelt hatte , wozu diese
Sprache ^?

Sie sollte Dich nicht beleidigen , mein

Sohn ! Du liebst mich , und so entziehst

\
/ -

/



•sr l6 —*

Du mir auch Dein Zutrauen gewiß nicht.
Und gewiß , ich verdiene es!

Sie sah mich noch einmal bittend an,
und ich — Rudolph , ich bin mir in diesem

Augenblicke unerklärbar , — ich konnte
schweigen.

Und sollte , fuhr die Gute fort , derFall
jemals eintreten , daß Du Dein Herz vor
mir verschlössest , — Ferdinand , ich würde
viel leiden . Doch wozu diese Ueußerun;
gen ? Beantworte mir jetzt die Frage : wie

gefällt Dir Ieannette?

Wie ein so himmlisches Mädchen jedem
Manne , der Gefühl hat , gefallen muß , —

unbeschreiblich . Allein , Sie fordern Aufr
richtigkeit , und sodann — Heannette muß

jeden Mann , der das Glück hat , ihre Hand
und ihr Herz zu erhalten , unaussprechlich

beseligen . Aber ich — das fühle"ich ganz
bestimmt — werde dieser Mann nicht seyn»

Und



Und wie so , Ferdinand ? Sollte Dein

Herz schon vergeben seyn?

Nein ! rief ich , das ist es nicht. -

Und trauere , Rudolph — Dein Ferr

dinand war zum ersten Male unedel . Doch

davon hernach!

Nun dann , sagte die Tante , dann be- '

greife ich Dich nicht . Gefühllos bist Du

gewiß nicht . E

Gewiß bin ich dieß nicht , fiel ich ein ..

Aber , theuere Mutter , ich will mich erklä¬

ren . Sie kennen mein Temperament ; Sie

wissen , daß ich äußerst feurig bin . Zean-

nette , dieß liebe , holde , himmlische Ge¬

schöpf ist gerade daß Gegencheil . Sie ist

unbeschreiblich sanft ; ihr Herz ist aus äthe¬

rischem Stoffe geformt . Und , Beste , zwei

Personen , die im engen Bande der Ehe

glücklich seyn sollen , müssen im Tempera¬

mente übereinstimmen.



Da - ich , sagte die Tante lächelnd , Dir
nun ooch nicht gerade zugeben möchte,
wenn es ander - meine Absicht wäre , Dich
für Zeannetten zu stimmen . Aber , Offen¬
herzigkeit gegen Offenherzigkeit — es ist
mir sogar lieb , daß ich Dich , in Rücksicht
auf dieses mir sonst so theuere Mädchen , so
gestimmt finde. Denn sieh , guter Ferdi¬
nand , ich kenne ein anderes Mädchen , an
- essen Hand Dich zu erblicken meine noch
übrigen Jahre über Alles beglücken würde.
Kennst Du die junge Gräfin von Rielberg
in Holdenau ? r:

Rudolph , ich war gestraft , wie ich eS um
die edle Frau verdiente . Ich vermochte
fein Wort zu antworten . Doch , warum
spreche ich so räthselhast ? Wisse demnach —

Fortsetzung.
Eben als ich Dir mein Herz offen darler
gen wollte , wurde ich durch einen Besuch
unterbrochen . Lch weihe Dir daher jetzt
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« ine Stunde der Nacht , und leichter wer«
de ich dann in die Arme des Schlafs sin«
ken . Dock nein ! das werde ich immer nicht.
Der Gedanke, eine so brave Frau , als Meü
ne Tante ist , vorsätzlich hintergangen zu
haben , wird mich keine Ruhe genießen lass
sen . Was muß doch das Lager für den
feyn , dessen Herz Vergehen belasten ? Wie
und wo muß er Ruhe finden können ? —-
Aber ich erzähle. —

Es istjeht ein halbes Zahr , gerade damal- ,
da Du auf einige Wochen L . verlassen hat,
test und in Lauchstadt wärest , als ich eine
kleine Reise machte , um den durch vieles
Sitzen geschwächten Körper wieder zu stäh,
len.

Das Ziel meiner Reise war Wörlitz.
Ach hatte den Garten noch nicht gesehen,
der so vieles Aussehen macht, und der , wie
ich jetzt weiß , dies Aufsehen lange nicht
ganz verdient. Ach mußte ihn sehen,

D 2



Vorher brachte ich jedoch ein Paar Ta¬

ge in Dessau zu , und besah hier Alles,
was nur einigermaaßen merkwürdig ist.-

Mir wurde es das sogenannte Löuisium am

meisten , nicht deswegen , weil es seinen Na¬

men von einer ' Fürstin führt , ( denn das

wäre eine sehr große Kleinigkeit ) sondern
weit —- Doch höre selbst : *

Zch durch strich die , nach hem Elbhaüss

zu gelegenen , englischen Anlagen . Ermü¬

det durch den weiten Weg , den ich heute

schon gemacht hatte , setzte ich mich in eine

von den lieblichen Geisblattlauben , dieÄu

kennst , Und die stille Labung hauchen , Nvir'

ne Seele befand sich in einer Stimmung,
die uns bei der Ermattung so oft zu Theil'
wird , in der S .tirrunung des bewußtlosen
Schmachrens,

'
wo wir so offen für Eindrük -.

ke stnd . Zch fühlte , daß ich glücklich war,
glücklich in der Liebe einer mütterlichen
Freundin , glücklich in dem Besitze eines

seltenen Freundes . Aber dennoch war es.
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« ls töne es tief auS meinem Innersten her¬

vor : es fehlt dir noch Etwas .. Was die-

Etwas war , wußte ich nicht bestimmt ; dun¬

kel nur ahndete ich es.

So saß ich , im nie noch gefühlten Da¬

hinschmachten , in einer jener Lauben , als

mich das Gespräch zweier melodischen weib¬

lichen Stimmen , aus einer andern Laube

dicht neben mir , wieder zu mir selbst brach¬

te . Eben meine sonderbare Stimmung

war es , was mich darauf so aufmerksam

machte , was mein Ohr spannte , und end¬

lich auch meine Augen nach den Sprechen¬
den hinzog.

Die harmonischen Töne , besonders der

Einen,hatten meinenGefühlen wohlgethan;
der Anblick machte mein Herz hüpfen . O,

Rudolph , meine Stunde , die größte , wich¬

tigste Stunde meines Lebens , hatte ge¬

schlagen . Meine Seele flog der andern

Laube zu . Ich war aus mir selbst gerissen.



Ich sah zwei himmlische Formen ; aber
bald erblickte ich nur noch eine davon . Nur

für diese Eine hatte ich noch das Daseyn.
Außer ihr sah , hörte , fühlte ich nichts
« ehr.

Rudolph , daß ichs vermöchte , Dir nur
ein schwaches Bild dieser unaussprechlich
zarten Gestalt zu entwerfen ! Ich will , ich
muß es thun , aber glaube gewiß , eS ist
nur ein matter , des Originals unwürdiger
Schattenriß.

Du kennst Tischbeins Zauberpinsek ; Du
sahst seine Aglaja im Neihentanze der Hoi
ren . Ich erinnere mich , daß Du den Künst¬
ler einst deswegen radeltest , daß er in fei¬
ner Aglaja nicht die Griechin , sondern die
Deutsche ausgedrückt habe . Damals konnte
ich Dich nicht widerlegen ; jehr aber fühlte
ich es , daß dem Künstler das höchste Ideal
vvrgeschwebt hatte . Eben jene leicht dahin-
wallenden seidenen Locken , die im Aether
zu schwimmen schienen , und die sich dann
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wieder um die erhaben gewölbte Stirn rin¬

gelten , ohne sie zu beschatten ; eben dar

sprechende , freudewinkende Auge , das in
blauer , unnachbildbarer Emaille glänzte , und

Geist und Freude und himmlische Selig¬
keit verkündigte ; eben die vollen , Gesund¬

heit verkündenden , mit Lilien und Rosen

geschmückten Wangen ; eben der kleine , sü¬
ße Mund , von Korallen bekränzt ; — o,
mein Rudolph , ganz jene Aglaja , nur freier,
schöner , reizender , saß vor mir da . Ru¬

dolph , ich will , ich kann nicht weiter malen.

Ich sah , ich fühlte nur . Zeder andre
Sinn hatte in jenem seligen Momente de-

himmlischen Dahinsterbens seine Kraft für
mich verloren . Ich war außer mir , über mir

entrissen . Der Taumel , wenn reiner , un¬

gemischter , seliger Genuß diesen entehren¬
den Namen verdient , milderte sich endlich,
und die holden Wesen waren verschwunden.
Wie ätherische Phantome waren sie vor
meinen Augen weggefchwebt . Nur den sü-



ßen Namen derHolden hatte ich noch aufger

faßt . Er tönte himmlisch an der Tonleiter

meiner Empfindungen wieder , und ewig

wird er an ihr wiedertönen , wie Musik der

Sphären , Nur Dir , mein Rudolph , Hab

le ich ihn wieder ; nur in Deinem Herzen
wird er nicht entweiht . Das erhabene
Gebilde der segnenden Natur hieß Gustave.
O , mein Rudolph , einst noch an den Pforr
ten der Ewigkeit rufe mir die Stimme ei«

nes Freundes diesen Namen zu , und ich
werde ins Erdenleben zurückkehren , ,

Nenne diese Sprache nicht Schwarme«

rei , mein theuerster Freund , Ich weiß es,

ich fühle es , daß sie so klingt ; aber sie ist
es wahrlich nicht , Wahrheit und Schwarr
merei bestehen nie neben einander . Und

nur die wahren Gefühle meines Herzens
bekenne ich Dir . Ach ! und wäre es auch
Schwärmerei , so laß sie mir . Sie thut
meinem Herzen so wohl ! —-

Gustave und ihre Gefährtin waren vor
meinen Augen verschwunden , und mir ihr
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«en meine süße Bewußtlosigkeit . Ich sprang

auf , durchlief den Garten , durchlief alle

benachbarten Anlagen ; aber nirgends war

die Gesuchte zu finden . Ach ! zu ihrer Hei»
'Math , in den Wohnsitz der Seligen , mußr

te sie zurück gekehrt seyn . Und doch ber

stand ich darauf , sie finden zu müssen!

Sonderbar genug , aber auch bei meiner

exalrirten Stimmung leicht erklärbar war

es , daß ich nicht nach der Stadt zu , sonr

dern gerade in der entgegen gesetzten Richr

tung forttief . Zch erlangte endlich die nach

Wörlitz führende Chaussee und immer noch

träumend , immer noch voll von der Ger

wißheit , die Angebetete wieder zu sehen,

rannte ich bis gegen das Dorf Neundorf

darauf fort.

Auf einmal hörte ich ein lautes Rufen

hinter mir , und da ich mich nicht umwandr

te , fühlte ich mich plötzlich am Rocke -ge¬

halten , Zch sah mich um , und ein kleir

ner , ziemlich zerlumpter Bauerjunge mit



einem ehrlichen , offenen Gesichte war ti, der
Mich fest hielt.

Der Herr hat mit dem Schnupftuche
seinen Geldbeutel heraus gerissen, sagte der
Zunge , und reichte mir meine ziemlich
schwere Börse hin . Er ist gewaltig gelau¬
fen . Es kostete mir Mühe , ihn einzuhvlen.
Da nehm er!

Das ehrliche Gesicht beS Knaben , noch
mehr aber seine ehrlicheHandlung , die durch
seine zerlumpte Kleidung noch mehr verschö¬
nert wurde , brachte mich wieder ganz zu mir
selbst. Ich ergriff seine Hand.

Woher bist du , mein Söhnchen?

Dort aus Neundorf.

Wer sind deine Aelrern?

Meine Mutter ist schon lange tobt,
und mein Vater ist ein armer Hausmann.

Aber , wenn dein Vater arm ist , wie du
sagst, warum behieltst du denn diesen Beutel



nicht ? Sieh einmal , es ist viel Geld

darinnen!

Herr , sagte der Knabe mit beleidigter

Miene , glaubt er, daß ich ein Dieb sei?

Das nicht , mein Söhnchen . Aber du

hättest ja den Beutel nicht gestohlen , ssttdern

gefunden.

Er muß wohl spaßen . Wenn ich weiß,

wem Etwas gehört , und ich behalte es , so

bin ich immer ein Dieb.

Der gute Knabe sprach so entschlossen,

daß ich mich nicht enthalten konnte , ihn

aus die Probe zu stellen.

Du hast Recht , sagte ich , und eben des,

wegen darfauch ich diesen Beutel nicht be,

halten . Zch habe ihn nicht verloren ; hier

hast du ihn.

Herr , rief der gute Zunge unwillig , er

will mich durchaus zum Diebe machen , und

das ist nicht fein ! Zch sah es recht gut,



wie er den Beutel mit dem Schnupftuche
aus der Tasche zog . Mache er mich nicht
unwillig ! Hier hat er seinen Beutel , und
nun gehe er in Gottes Namen!

Es war mir unmöglich , das edle Kind
lanc^ p zu peinigen . Zch faßte seine Hand,
und rief : Du bist ein braver Junge , bleibe
immer so ! Aber nun nimm auch dieß hier,
( ich gab ihm ein Paar Thalerstücke ) , und

mache dir und deinem Vater einen frohen
Tag.

Der Zunge bedachte sich ein Weilchen.
Endlich rief er entschlossen : Nein , Herr,
ich nehme Nichts ! Wer sich für eine recht,
liche Handlung bezahlen läßt , sagt mein
Vater , der fühlt n^ ht , wie glücklich das

Mute macht.

Schnell wollte er fortlaufen . Zch er,

griff ihn beim Rocke , und drückte ihn an
wein Herz . Edler , edler Knabe , rief ich,

o, . unter diesen Lumpen schlägt ein fürstr
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klches Herzl — Aber , gutes Kind , führe

wich zu deinem Vater , ich muß ihn ken¬

nen lernen.

Herr , sagte der Knabe , mein Vater wohnt

in einer elenden Hütte , und ist sehr krank.

Er wird es bei uns nicht sd 'sinden , wie —

Komm , Lieber, , siel ich ein ; und wir wa¬

ren Beide bald in dem Dorfe und in der

Hütte des seltenen Mannes . ,

Rudolph, ' Wc?s ich hier sah und hörte,

wird meinem Herzen ewig unvergeßlich blei¬

ben : die drückendste Armuth , das gräßlich¬

ste Erdenelend gepaart mir der seltensten

Rechtschaffenheit , dem rerehrungswürdig-

sten Biedersinne.

Der alte Hartmann , so hieß der Vater

des guten Knaben , war ein Mann , der

durchaus mehr Bildung verrieth , al §, man

in seinem Stande suchen darf . Es war mir

unmöglich , ihn für einen bloßen Bauer zu

halten . Ich sagte ihm dieß.
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Herr , sagte er , glauben Sie nicht , baß
auch der Bauer ein rechtschaffener Mann
seyn kann ? Wenn uns die Vornehmen
auch Alles nehmen , so sollten sie uns doch
wenigstens diesen Glauben erhalten.

Er versteht mich gas , falsch , sagte ich.
Ich rede nicht von Rechtschaffenheit;
denn diese findet ma .i in allen Ständen,
und gewiß inSeinemStande am häufigsten.
Zch rede blos von derBildung . Und diese,
mein Guter , verräth bei ihm mehr , als
den Bauer , der bei seinen vielen Arbeiten
so wenig Zeit zur Verfeinerung übrig bei
hält.

Da haben Sie freilich Recht . Aber ich
war einst mehrere Zahre lang Soldat,
diente unter den Fahnen des großen Königs,
und hatte da Gelegenheit , mit mehrern
Menschen umzugehen , und meine rauhen
Seiten abzuschleifen.

Wie aber , fiel ich ein , ist es möglich,
daß Er sich in einer so traurigen Lage befim



den kann ? Ich dächte , für Männer , die
gedient haben und die so rechtschaffen sind,
sollte man sorgen.

O , bester Herr !' rief der Mann wehmür
thig bittend , sprechen Sie nicht so . Ach!
ich war ehemals nicht , was ich seyn sollte,
und ich verdiene mein Unglück.

Er war heftig bewegt . Zch mußte dem
Gespräche eine andre Wendung geben , und
nur mit Mühe gelang es mir / ihn einigerr
maßen zu beruhigen . Endlich , als ich gehen

. wollte , sagte ich ihm , ich sei in der Absicht
zu ihm gekommen , dem leidenden Vater
eines so braven Sohnes alle mir mögliche
Unterstützung anzubieten . Es kostete wir
viel Zuredens , ihn zur Annahme eines
Geldgeschenks zu stimmen , und ich verließ
ihn mit dem Versprechen , ihn noch einmal

zu besuchen , bevor ich diese Gegend verlier
ße. Mein Vorsatz war nämlich , ihm den
Vorschlag zu thun , zu meiner Tante zu ger
hen , und dort seine vermurhlich nur noch



wenigen Tage in Nutze und ohne Sorgen

zu verleben . Heute wollte und konnte ich

dieß nicht , da es mir so schon so viele Mü¬

he gekostet hatte » ihn zur Annahme eines

Geschenks zu bewegen»

Ich eilte jetzt nach Dessau zurück.

Meine damalige Seelenstimmung kann ich

Dir , theuerer Rudolph , nicht charakteristr

ken . Theilnahme an den Leiden eine¬

rechtschaffenen Mannes , der mir erwa-

ganz anders zu seyn schien , als er seyn

wollte ; Wiedergenuß , allaugenblicklich zur

rückkehrender Wiedergenuß der Wonne , die

mir im Anschauen der lieblichen Himmelsr

rochter zu Theil worden war ; sehnsuchtvolr

l
'
es Schmachten nach dem zurückkehrende»

Anblicke derHolden ; Schmerz , daß sie mei¬

nen Augen so schnell entschwunden war , und'

daß ich sie nicht wieder gefunden hatte — wev

kennt für alles dieß zufammengenomme»

den rechten Namen ? und alles dieß em¬

pfand ich , alles dieß wogte Ununterbrochen
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in meinem Herzen . O , mein Grünberg , ich

genoß im Entbehren , ich entbehrte im Ger

nießen . Meine Gefühle waren einzig!

Immer aber wat der letzte Punkt , nach
dem sie alle hinbebten , an dem sie alle in

harmonischen Tönen vibrirken , der süße
Gedanke : die süße Gestalt wird Noch ein,

mal vor meinen Augen erscheinen.

Kaum hatte am folgenden Morgen Au,

rora mit ihrem Nosenfinger die Pforten des

Himmels geöffnet , als ich schon in froher

Hast dem Louisium zutief . Hier wirst Du

sie wieder sehen , rief es ununterbrochen
im Innern ; aber ich sah sie hier nicht wie,
der . Bis gegen Mittag blieb ich da und

durchstreifte alle Laubett , alle Hecken , alle

Winkel der lieblichen Anlage ; aber sie er,

schien nicht . Ich rannte zurück, durchstreif¬
te in sorgsamen Suchen das Georgium,
aber sie fand ich nicht . Ich sprengte nach

Wörlitz , denn nur in der schönsten Natur

wähnte ich sie zugegen ; aber auch dort
C



fand ich sie nicht . Mißmuthig kehrte ich
endlich von dort zurück , und schon war die
Sonne untergegangen , als ich in Neun:

dorf vor Hartmanns Hütte stand.

Zch trat hinein , und , o mein theurer,
theurer Rudolph , diese elende Hütte wurde
mir der herrlichste Fecnpallast . Erlaß mir
alle weitere Auseinandersetzungen ! Alles,
Alles werden Dir die wenigen Sylben sar
gen : neben dem Lager des Armen saß Gur

stave ! Weg von diesem Augenblicke an mit
allen andern Benennungen der Theuern!
Nur bei ihrem Namen will ich sie Dir künfr
tig nennen ; bei diesem Namen , der wie Zau,
berton an meinem Herzen wiederhallr.

Was ich bei diesem Anblicke empfand?
was ich that ? Rudolph , ich war aus mir
selbst gerissen, ich war nicht mehr ich Selbst.
Schöner noch als gestern , reizender noch
saß sie dicht vor meinen Blicken da , und
mein Auge trank Himmelswonne ; ich war
in elnsische Vergessenheit eingewiegt . So
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muß dem Manne seyn , der nur , aus Se¬

thes Wellen gesättigt , zum ersten Mate

die Gefilde der ewigen Entzückungen . vor

sich erblickt.

Augenblicke schwanden , Minuten entflor

hen , und immer noch stand ich wortlos

da, in dem süßen Anblicke verloren . End¬
lich kehrte Besonnenheit in meine Seele

zurück ; ich fühlte das Auffallende meines

Betragens ; ich brachte Worte hervor . Aber

was ich sagte , und wie ich es sagte ? O, mein

Grünberg , das menschliche Herz ist hoher
Entzückungen fähig.

Zch trat auf das Lager zu , stammelte
dem Kranken meinen Gruß , und beugte
mich dann aufGustavensHand hinab . Ru¬
dolph , ich durfte jetzt diese Hand beruh,
reu ; Rudolph , ich bin im Elysium gewe¬
sen ; werde fühlen , daß ichs gewesen bin,
auch wenn ich nie hienieden wieder eine

Freude schmecken sollte.

C %



Doch ich fühle , daß ich Dich ermüden muß.

ZwarempfindestDu tief , empfindest ganz die

Freuden und Leiden Deines Freundes ; aber

dennoch muß Dir diese Sprache lästig
werden . Zch will daher , wo möglich, meir

ne Gefühle herabstimmen , und so mit Dir

reden , wie der kalte Zuschauer reden wür,

de . Um jedoch Dir Alles deutlich zu mar

chen , werde ich Einiges jetzt sagen , was

ich erst späterhin erfuhr.

Gustave ist die Tochter eines Finanzr
rakhs , der aber schon längst tobt ist. Er

hieß Röder . Auch ihre Mutter wallt nicht

mehr hienieden . Zeht hält ste sich bei ihr

rem Onkel , dem Oberamtmanne Röder zu G.

auf , das nur eine kleine Meile von Neunr

dorf entfernt ist . Sie kannte den alten

Hartmanw schon längst , hatte aber ersten
dem heutigen Tage seine traurige Lage err

fahren . Voll des Wunsches , ihm Erleichte¬

rung und Unterstützung zu bringen , war

sie zu ihm geeilt , hatte aber gefunden , daß
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ich ihr schon zuvor gekommen war . Zn

welchem Tone der Leidende von wir und

von dem , was ich für ihn chat , gesprochen

hatte , wurde mir durch die zarte Achtung

sogleich sichtbar , mit der mich die Liebli¬

che behandelte.
Zwei Stunden saßen wir neben dem

Lager des Kranken , sprachen ihm Trost zu
und zeigten ihm eine hellere Zukunft , und

diese zwei Stunden schwanden uns wie Se¬

kunden dahin . Noch wußte ich nicht , wer

das holde Mädchen war ; noch kannte sie
meinen Namen nicht , und dennoch spra¬
chen wir mit .einander , als kennten wir

nns Jahre lang . Gute Menschen sind über¬

all Bekannte , auch wenn sie sich nie sahen . ,

Mir war es , als scy ich einheimisch in

dieser Hütte . Ich hatte Alles außer ihr

, vergessen , da rollte plötzlich ein Wagen
vor die Thüre.

Zeht muß ich fort , sagte Gustave , man

holt mich ab . Aber ich .sehe ihn bnld, recht
bald wieder , guter Harrmann.
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Sie drückte noch einmal seine Hand,

und efy Zug der innigsten Freude schwebte

auf seinerStirn . Sagen konnte er nichts,

als : ach ! Sie sind unaussprechlich gütig.

Jetzt wandte sich Gustave zu mir.

Höchst wahrscheinlich , sagte sie , wollen Sie

heute noch nach Dessau.

Ach bejahete dich.

Dürfte ich , fuhr ste fort , Sie da wohl

um Ihre Begleitung bitten . Auch mein

Weg führt durch Dessau.

Ha ! ste erfüllte den Wunsch , den ick nie

zu stammeln gewagt hätte . Ach ergriff ihr

re Hand , und nach wenigen Augenblicken
rollte der Wagen mit uns dahin.

Nur wenige Worte waren es , die ich

ihr zu sagen vermochte . Mein Herz war

zu befangen . Zch wollte reden ; aber was

sollte ich , was durfte ich sagen ? Da hielt

schnell der Wagen vor meinem Gasthofe
in Dessau still. —



Fetzt sollte ich mich von ihr trennen , die

mit meinem Leben so innig verwebt war,

ohne daß ich wußte , ob ich sie jemals wieder

sehen würde . Wußte ich doch nicht einmal,
wer sie war ? Freilich war es möglich, daß ich

dieß von Hartmannen erfahren konnte ; aber

doch immer nur möglich , nicht gewiß . ES

hatte mir sogar geschienen , als wenn er

sie heute zum ersten Male gesehen hätte.
Und doch konnte und durfte ich es nicht wa,

gen , sie darum zu fragen . Meine Brust
war unbeschreiblich gepreßt ; ich mußte jetzt
aus dem Wagen steigen . Die Gute goß

Balsam in mein blutendesHerz . Sie sagte:

Sehe ich sie bald wieder , mein theurer

Freund ? Morgen , rief ich , ach ! daß es

morgen seyn könnte!

Gewiß ! lispelte sie , ich komme morgen
wieder zu unserm Leidenden . . Also auch
Sie?

Auch ich , auch ich Glücklicher , theueri
sie Gustave.



Gustave ? siel sie ein . Woher kennen
Sie wich ? Meinen Namen hörten Die heur
te nicht ; woher wissen Sie thn?

O, ich hörte diesen himmlischen Namen
Vorgestern im Louisium.

Nun , so erbirre ich mir den Ihrigen.

Ich nannte ihr den meinigen ; sie sag-
te kein Wort , drückte sanft meine Hand und
befahl dem Kutscher , forrzusachren.

Lange , noch lange starrte ich in die
Finsterniß hin , dem entrollenden Wagen
nach . Ein neues Leben war in meiner
Seele aufgeqangen ; ein neues , noch Herr;
lieberes aieng mir bei dem Gedanken auf:
ich werde sie morgen wieder sehen , ffcf) freie

' in meine Wohnung , und schon verkündigte
der Hahn den herannahenden Morgen , als
noch immer im ewigen , unvergänglich schö,
neu Reihentanze der Gedanke allein vor meir
ner Seele herum gaukelte : ich n^erde sie
Wiedersehen / und : sie nannte mich Ihren
Freund . Süßer , mein Rudolph , sind wahr,
lich nicht die Empfindungen der vollendeten
Gerechten , als die meinigen in jener schlaf-



losen Nacht waren . Und doch sollte ich

noch süßere , seligere kennen lernen.

Schon gegen Mittag war ich wieder

in Neundorf . Wie hätte ich au einem an/

dern Orte Ruhe finden können , als da,
' wo

ich sie erwartete ? sie!
Von Hartmannen erfuhr ich jetzt alles

das . , was ich Dir schon von den äußern

Verhältnissen des edlen Mädchens gesagt

habe . Aber ich erfuhr noch mehr , O mein

Grünberg e selbst der entzückteste Liebhaber

kann von der Geliebten nicht zärtlicher,

nicht ehrfurchtsvoller , nicht enthusiasmirter

sprechen , als der Mann von der Himmli¬

schen sprach . Tausend Züge von ihrem

Edelsinne , von ihrer Herzensgüte , von ihrer

Menschenfreundlichkeit wußte er , und err

zählte er mir . Zch lauschte , ich horchte mit

angestrengter Aufmerksamkeit . Mein Herz

hob sich höher und höher bei dem Gedanr

ken : und sie nannte mich ihren Freund!

Noch floß Harkmanns Mund von ihr

rem L-be über, noch lauschte mein Ohr mit



immer neuer , immer regerer Aufmerksam,
keit auf diese mir so süßen Töne , als die

Theure selbst erschien. Ich sah sie wieder,
sie , von der ich nun wußte , daß in der

Engelshülle auch ein Seraphsgeist weile.

Rudolph , ich mußte Mich unbeschreiblich
halten , daß ich nicht den Theaterhelden
machte , und vor ihr niedersank.

Doch erspare mir die vergebliche Mü-

he, Dir meine Gefühle an jenem Tage wei-
ter zu anatomiren . Ich vermag es nicht.
Auch Dir werden sie einst verständlich wer«
den , wenn Du die gefunden hast, die Dein
Herz versteht und verdient.

Neben Gustaven flössen mir an jenem
Tage vier selige , himmlische Stunden da¬

hin . O , Rudolph , schöner noch , als der
dankbare Hartmann mir ihr Herz geschil¬
dert hatte , fand ich es . Ich fand — aber
wie könnte ich Dir sagen , was ich fand?

Zch blieb noch acht Tage in Dessau,
und an jedem sah ich die Herrliche wie¬
der ; an jedem lernte sie mein Herz mehr



verstehen und mehr verstehen . Auch sie

achtete mich, auch sie schien Deinen Freund

mit Wohlgefallen zu betrachten . Aber im*

-Mer noch hatte unser Mund das nicht aus»

zusprechen gewagt , was unser Herz fühlte.

Es sollte , es mußte endlich geschehen.

Grünberg , höre die Geschichte des größr

teil , schönsten Tages meines Lebens!

Du weißt , daß mich in jener Zeit mei¬

ne Tante L . besuchen wollte . Ich mußte

jetzt ihre Ankunft täglich erwarten , und so

war es nvthwendig , daß ich nach L . zurück»

kehrte . Zch sagte dieß Gustaven , und künr

digte ihr meine Abreise auf den dritten Tag

an . Dieß geschah , als ich mich mit ihr

gerade in dem Wörliher Garten befand.

Wir saßen in jener Eremitage , die mix

auch schon vorher unter allen Schönheiten

des gepriesenen Gartens am meisten

Hel , und die mir jetzt das schönste Platz»

chen auf Gottes Erde scheint.

Ein düsterrs Wölkchen umzog Gusta,

veys Stirn.



Und , sagte sie , mit wehmüthigem Tor
ne , werden wir uns jemals wieder sehen,
Herr von Mildenchal?

Raubte mir Jemand , rief ich , diese
Aussicht , ich würd « keine Freude vor mir
erblicken.

Aber wann ? wann ? lispelte Gustave.

Zch war zu sehr gespannt , ich konnte

jetzt nicht mehr schweigen^

Und würhe es , sagte ich , meiner

thcuern Freundin lieh seyn , wenn ich ant¬
wortete : bald ? !
- Wie können Sie diese Frage thun , gur

ter Mildenthal ? Fanden Sie mein Herz
jemals versteckt ? Und wer würde sich wohl
nicht auf die Gegenwart eines sy lieben
Freundes freuen?

Ach ergriff ihre Hand , drückte sie an
mein Herz , und stammelte : auch dann ^ Gur

stave , wenn ich sagte : um uns nie wieder

zu trennen ? !



Mildenthal ! lispelte sie , und ihr fchö-

nes Auge glänzte von himmlischem Feuer;

Mildenthal , guter , guter Mildenthal ! li¬

spelte sie noch einmal , und die Himmlische

lag in meinen Armen , und der schöne Bund

war geschlossen.

Nichts mehr von jener Stunde ! für

sie weiß ich keinen Namen ; wie sollte ich

Worte für die Seligkeit haben , die mich in

ihr durchströmte!

Der süße Taumel war gemildert . Gu¬

stave war die Erste , die zur Besonnenheit

zurückkehrte.

Ferdinand , sagte sie, ich glaube , daß Sie

mich lieben , und auch ich liebe Sie innigst.

Aber lassen Sie uns so handeln , daß wir

vor dem Richkerstuhle der Vernunft bestehen

können . Zch kenne Ihre Verhältnisse nicht.

Sagen Sie mir , sind Sie völlig unab¬

hängig?
Wozu diese Frage , Theuerste ? — Za,

ich bin völlig unabhängig . Nur eine Tante,



eine unbeschreiblich edle Frau , die allein
mein Glück beabsichtigt , kann übet meine
Verhältnisse absprechen.

Und eben diese Tante , fiel Gustave ein —
wird sie unfern Bund segnen ? Vergessen
Sie nicht , guter Mildenthal , daß ich nur
ein bürgerliches Mädchen bin.

O , Gustave , Sie kennen dieEdle nicht;
sonst würden Sie selbige durch diese Aeußer
rung entehren . Bald sollen Sie anders
denken . Ich eile jetzt nach L . in ihre Arme,
und führe sie dann Ihnen zu.

Gustave sah einige Augenblicke nach,
denkend vor sich hin . Endlich sagte sie;
Hangen Sie ganz von dieser Tante ab?

Ja , Gute , in sofern ein Mensch von dem
Zandern abhängen kann . Sie fesselte mich

durch Wohlthaten an sich . Ohne sie hakte
und habe ich gar nichts.

Und , sagte Gustave , lieben Sie mich in
der That mit der ganzen Glut der reinsten
Liebe , die Alles aufzuopfern bereit ist?



Gutes Mädchen , dieseFrage — beiGott!

sie beleidigt mein innerstes Gefühl.
Das sollte sie nicht , liebster Ferdinand.

Aber sie schien mir nöthig . Verzeihen Sie

daher , wenn ich noch einmal frage : Hal¬
ten Sie sich für fähig, Ihrer Liebe zu
mir Alles aufzuopfern?

Alles , Alles , als das , was die edle

Gustave nie von mir fordern wird , — die

Tugend . Za , theures Mädchen , ich bin
bereit , für Ihren Besitz Alles hinzugeben,
wenn ich nur einst mit dem Bfwußtseyn in

Ihre Arme sinken kann : ich l̂ n Ihres Her¬
zens nicht unwürdig . Gustave , ich liebe
Sie , wie der Mensch nur selten lieben wird.
Aber ich fühle es , selbst in dieser heiligen
Stunde , wo mein Her ; zum ersten Male
die Segnungen der reinen Liebe empfand,
fühle ich es : ich liebe dennoch die Tugend
mehr ; und träte der Fall ein , daß ich ent¬
weder Sie oder mein edles Bewußtseyn auf-
opfern müßte , bei Gott ! ich verlöre Sie

freiwillig , und stürbe dann gern.
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Gustave schloß mich innig in ihre Ar¬

me , und blickte mich mir freudestrahlenden

Augen an . So , mein rheurer , rheurer

Ferdinand , so war der Mann beschaffen,
den ich mir , in den Stunden der süßesten

Phantasie , als meinen Gefährten durchs
Leben dachte . Ha ! alle meine leisesten

Wünsche sind erfüllt , übertroffen . Jetzt
will ich mir edlem Stolze jedes Mädchen

fragen : Kannst du mehr haben ? ö , mein

Ferdinand ! Sie sind mein Stolz ! Aber

nun auch von meiner Seite die nämliche

Versicherung r- Sie sind mein , ich bin die

Ihrige , wenn u^ s nicht höhere Pflichten

trennen ; oder nie soll , nie wird ein Mann
. . . . ?>

' '
mich jern nennen » ^

Und , rief ich , an diesem meinem Herzen

wird und kann dann nie ein Weib ruhen,

wenn Gustave mir entriffen werden könnte!

Doch wozu diese schwermürhigen Erinnerum

gen ? wozu diese Befürchtungen ? Sie sind

unnütz . Sie , meine Theuere , sind doch

völlig unabhängig?
Ä4



49 -

Ich bin es.

Nun dann — was sollte sie mir rauben
können ? Meine Tante wird « nserm Bunr
de gewiß ihren Segen aus voller Seele

zujauchzen.

Wohl , Bester , ich glaube dieß, und bin

beruhigt . Aber nun auch eine Bitte . Jetzt,
und überhaupt so lange , als Sie noch in L.
sind , entdecken Sie der Guten nichts von
unfern Verhältnissen . Sie möchte es für
eine gewöhnliche Studentenliebelei halten,
und so vock Vvrurtheilen wider mich ringe,
ttommen werden . Und auch dieß will und
muß ich vermeiden. Denn es ist nicht ge,
nug , gut zu seyn ; man muß es auch
scheinen . Jetzt also schweigen Sie noch.
Sobald Sie aber Ihre jetzige Lage verän,
dert haben , reden Sie offen, und dann —
bin ich die Ihrige und glücklich!

Und ich ! Und ich ! rief ich . Aber wozu
diese Bedenklichkeiten? Alle diese Vorkehr
rungen sind bet der Edlen überflüssig.

D
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Leicht möglich ! fiel Gustave ein . Aber,
« er so viel zu verlieren hat , als ich , der

wagt nur mir bebendem Herzen , wo er

sonst ohne Wagniß zum Ziele gelangen kann.

Nicht wahr , mein Ferdinand , Du erfüllst
die erste Bitte Deiner Gustave?

Die holde Zauberin ! Ich mußte ihr
beistimmen , und hielt mein Versprechen so
treu , daß ich selbst gegen meinen vertrau»

testen Freund schwieg.

Wir trennten uns endlich . Ich kehrte
nach L. zurück , und sah das himmlische
Mädchen von hier aus noch zweimal , in

Wörlitz und in Oranienburg . Beide Male

eilte sie , mit der liebevollsten Dahingebung,
an mein Herz , und beide Male fand ich
es immer mehr bestätigt : daß nur an ihrem
Arme für mich Seligkeit zu hoffen sey . Die

Abwesenheit von ihr machten mir allein ihre

Briefe erträglich , die mir in jedem Worte

eine neue , schöne Seite an ihrem Herzen



und Verstände zeigten . Edler und erhaber

ner , als sie , dachte nie noch ein Weib . —

Und nun , mein Freund , denke Dir

Meine jetzige Seelenstimmung ; denke Dir,

was ich bei den letzter« Worten meiner

Tante fühlen muß . O , es ist grausenvoll , wie

es jetzt in meinem Herzen treibt und wogt.
Und bin ich nicht selbst die Ursache meiner

jetzigen herben Gefühle ? Wäre ich in dem

Augenblicke , als mich die Tante zur Offen;

Herzigkeit aufforderte , in ihre Arme geeilt,
und hätte ihr mein Herz eröffnet , — wahr¬

lich ! sie würde freudig ihren Segen über

mich und Gustaven ausgesprochen haben,
und mein Herz würde dann bet dem Gedan¬
ken : den süßesten Wunsch meiner Wohlthä-
terin nicht erfüllen zu können , nicht bluten.
Nie würde sie mir dann diesen Wunsch ent¬
deckt haben ; ich kenne die Edle!

Wie soll ich ihr nun die Gefühle mei¬
nes Herzens entdecken ? wie kann ich ihr
jetzt nur noch dreist ins Auge bucken?



Schon in dem Augenblicke , als sie jene
Gräfin vonRietberg erwähnte , warmeine

Beklemmung ungeheuer . Ich zog mich
noch dadurch aus der Sache , daß ich ihr

sagte , was wahr ist : ich kenne sie nicht.

Wie wird es aber künftig werden ? Ach!

ich werde sprechen müssen ; werde beschämt
vor ihr stehen ; und wird sie mir vergeben?
wird sie Gustaven freudig ihre Tochter
nennen?

Fünfter Brief.

An denselben,

beklage Deinen unglücklichen

Freund ! SeinHerz ist dem Erliegen nahe.
Es kämpft jetzt einen Kampf , für den es

nicht groß , nicht stark genug seyn kann.
O , ich stehe auf einer fürchterlichen Klippe!
Was wird an ihr scheitern ? Meine Tu-

gend , oder mein Glück ? Gott , o großer
Gott ! gieb mir Muth , daß es nur das Letz¬
tere fey ! daß ich nur der Theuern würdig



seyn mag , wenn sie auch nie die Meine

werden kann!

Doch , ich will Dein teilnehmendes

Herz nicht zu sehr spannen . Zch will er¬

zählen , so gut sich so Etwas erzählen läßt . ,

Du wirft aus dieser Erzählung zugleich se¬

hen , warum Du in mehrern Tagen keinen

Brief von mir erhieltst.

Den Tag nach jenem Auftritte mit mei¬

ner Tante , den ich Dir in meinem letzter»

Briefe geschildert habe , saß ich am Abende

einsam , ( denn die Tante war allein auf ein

paar Tage verreist ) , ganz in mich versenkt,

in einem lieblichen Park , der sich hinter

unserm Schlosse erhebt . Meine Seele war

höchst sonderbar gestimmt . Ich fühlte , daß

ich an meiner Tante ungerecht gehandelt

hatte , und mir schien es, als ahnde sie dieß.

Wäre sie sonst wohl ohne meine Gesellschaft

verreiset ? Oder sollte sie vielleicht das be¬

leidigt haben , daß ich nicht unbedingt in

ihren Wunsch ringestimmt hatte ? Dann
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wäre aber die sonst so edle Frau äußerst
ungerecht . Diese und mehrere dergleichen
Betrachtungen drehten und wogten vor
Meines Geistes Augen umher und umnebelr
ten sie . Endlich trarGustavens Bild wieder
vor meine Seele , und mit ihm schwand
der Nebel , mir ihm kehrte Wonne und süsis
Hoffnung in mein Herz zurück.

In sanftem Schmachten verloren , brür
tete ich lange und still über meinenGefühlen.
Sie wurden , je langer sie sich mit dem
himmlischen Mädchen beschäftigten , immer
edler , feiner und zarter . Endlich lösten sie
sich , mir selbst unbewußt , in Töne auf.
Marrhiffons , dieses Lieolings jedes guten
Menschen , dieses zarten , tiefe Empfindung
hauchenden Sängers , Marthissons herrlir
ches Lied aus derFerne , entströmte meinen
Lippen.

Mir war es , als wenn erst aus derFer,
ne her , nach und nach aber näher und immer
näher Gustavens Töne sich den weinigen



anschlössen. Zch horchte zwischen den bei-

den ersten Strophen auf , glaubte aber , da

ich so auch nicht den mindesten Laut verr

nahm , meine rege Phantasie habe mich ge¬

täuscht . Zch sang die dritte Strophe ; und

bei den Worten:

Das ist mein Geist , o zweifle nicht!

schien die mich begleitende Stimme dicht

hinter mir hervor zu schallen. Zch horchte

noch einmal auf , blickte noch einmal for¬

schend in dem stillen Dunkel umher , sah

und hörte noch einmal weiter nichts , und

war noch einmal überzeugt , nur meine leben¬

dige Einbildungskraft zaubere mir jene lieb¬

lichen Töne hervor . Meine Stimme er¬

hob sich wieder , erhob sich mit verstärktem

Feuer . Zch sang jetzt die vierte , schönste

Strophe . Mein Busen hob sich entzückt

empor , meine Lippen tönten die Worte:

Das Bundeswort : Auf ewig Dein!

und : auf ewig Dein ! erklang es an mei¬

ner Seite . Gustave lag an meinem Herzen.
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Meine süße Überraschung laß mich Dir
nicht schildern , mein Rudolph . Ich verr
mag es nicht . Lange , lange war ich kei¬
nes Wortes mächtig , war nur tiefes , inni¬
ges Gefühl . Nur von Zeit zu Zeit unter¬
brachen die drei Worte : Auf ewig Dein!
aus meinem Munde hervorgHströmr , von
der Erhabenen wiedergerönt , die selige
Snlle , O, Rudolph , jene Minuten ^ im
paradiesischen , schuldlosen Genüsse verlebt,
werden nie aus meiner Erinnerung entflie - '

hen . Sie sollen , sie werden mich halten,
wenn mein Herz brechen will . Ach ! schon
auf der Erde kann der Mensch , wenigstens
Minuten lang , den Himmel finden.

Unsere Empfindungen vermochten sich
endlich in Worte aufzulösen.

Nicht wahr , mein thenerer Ferdinand,
lispelte Gustavens Himmelsstimme , nicht
wahr , heule und hier glaubten Sie wohl
nicht , Zhre Gustave zu sehen?



Gewünscht , mehr als mein ewiges Herl

gewünscht habe ich es heute und jeden der

Tage , -nn dem ich Sie nicht sah, Sie ein-

mal wieder in diesen Armen halten zu tön-

nen und ihre süße Stimme zu hören ; aber

erwarten konnte , durfte ich eü nicht . Gu¬

stave , wie ist es möglich , daß ich heute sv

glücklich bin?

Sie sollen hieß sogleich erfahren , sagte

sie , ergriff meine Hand und führte mich

in einen Pavillon jm hintern Theile de-

Parks . Als ich hinein trat , gewahrte ich
in dem heiligen Dunkel noch ein weibli¬

ches Wesen . Zch trat darauf zu . Es war

die sanfte Zeannetke . Gustave losere mir

das Räthsel«

Sie war , was ich bis jetzt nicht ge¬

wußt , nicht geahndet hatte , da wir über die

nähern Familienverhältnisse noch nicht mir

einander gesprochen hatten , und da auch sie

vorsätzlich bis jetzt davon schwieg , um

wir « ine unvermuchete Freude zu bereiten.
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ebenfalls fine Nichte unseres Predigers.
Zhr verstorbener Vater war der Vrur
der unserer Predigcrin . Jetzt war sie in
unser Dörfgen geeilt , um mir ein Paar
selige Tage zu zaubern.

Traulich saßen wir Dreie in dem stillen
Heiligthume des Pavillons . Die gute , unr
aussprechlich gute Zeannette stimmte in unr
fere Entzückungen ein . Jetzt , erst jetzt,
wo ich mein Herz mit allen seinen Geführ
len und Wünschen ganz offen vor ihr sehen
lassen durfte , lernte auch ich ganz einsehen,
welch ein himmlisches Herz in dem Busen
dieser Holden wohne . Rudolph , kennte
ich Gustaven nicht , ich würde den Mann
unbeschreiblich beneiden , für den dies Herz
der edlen Warbrunn einst schlagen wird.

Die beiden Schwesterseelen hauchten
wechselsweise Entzückungen in meinen Bu,

sen. Die Last , die nur vor wenigen Mir
nuten noch auf meinem Herzen gelegen
und es fürchterlich gepreßt hatte , war wegr
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gewälzt . Ihr holdes Kosen hatte meinen

Gram verscheucht , hatte mich mit Wonne

erfüllt.

Kinder , fieng endlich Ieannette an , Ihr

habt Euch Manches zu sagen , wobei ich über,

flüssig bin . Laßt mich ein Vierrelstündchen

lang durch jene Allee schlendern . — Si-

sagte es , und plötzlich entschwand sie aus

dem Pavillon.

Noch einmal schloß mich jetzt Gustave

in ihre süßen Arme , und sagte dann ; jetzt,
mein Theurer , lassen Sie uns über unsere

Verhältnisse sprechen. Sie versprachen mir

einst , Ihrer Tante von unserer Liebe nicht

eher Etwas zu sagen , als bis ich Sie selbst

dazu auffordern würde . Dieser Zeitpunkt

ist bald da . Ihre Tante mag mich erst ken,

nen lernen , und dann fragen Sie sie , ob

sie glaubt , daß Gustave Ferdinanden glück,

lich machen könne?

Schrecklich fiel in diesem Augenblicke
die Last auf mein Herz zurück , die es vox



Gusiavens Erscheinen gepreßt hatte . Wal
sollte ich der Theuern antworten ? Sollte
ich auch sie hintergehen ? Oder sollte ich
sie durch das , was ich von meiner Tante
gehört hatte , beunruhigen ? Eines war so
schrecklich , als das Andere . Zch saß lange
sinnend da . Endlich erhob sich mein besser
res Zch . Ich fühlte , daß ich der Pflicht
getreu bleiben müsse , wenn ich des süßen
Mädchens Liebe verdienen wollte . Und sie
wird sich fassen , dachte ich . Sie denkt edel
und groß . Der Gedanke , daß ich dem hei¬
ligen Versprechen , der Tugend nie Etwas
zu vergeben , treu bleiben will , wird ihr
das Unangenehme , das in der Nachricht
lag , die ich ihr zu geben hatte , versüßen.

Als Sie einst, sagte ich, in jener heili¬
gen Stunde , die mir den Himmel eröffne-
te , mir Ihr Herz schenkten, da thaten Sie
hie Frage an mich : Lieben Sie mich mit der
Liebe , die allein Glück verheißt ? Was ich
Zhnen darauf antwortete , wissen Sie . Und



jetzt , theures Mädchen , ist der Zeitpunkt

vielleicht da , wo ich den Beweis für meine

Antwort werde führen müssen ; und ich will

ihn führen . Lassen Sie daher auch mich jetzt-

die Frage an Sie rhun : Gustave , lieben

Sie mich?

Ferdinand , wissen Sie das nicht?

. . Aber auch mit der Liebe , die für den

Geliebten Alles aufzuopfern bereit ist?

Nehmen Sie Ihre ehemalige Antwort

für meine jetzige an.

Gut , theures Mädchen . Allein noch ei¬

ne Frage : Auch mit der Liebe , die jeder

Gefahr trotzt , die sich durch Nichts in dem

Geliebten irre machen laßt , die nie , auch
wenn der stärkste Schein wider ihn ist , an

feinem Herzen verzweifelt , die Alles erdul¬

det und treu ausharret?

Ja , mein Ferdinand , gerade mir dieser
Liebe liebe ich Sie . Können Sie zwei¬

feln?



Wehe mir , wenn ich es könnte ! Ich wä¬
re dann unnennbar unglücklich. Aber so , so
werde ich unbeschreiblich glücklich seyn. Hö¬
ren Sie also , Theuerste!

Ich erzählte ihr nun das , was Du
weißt , Rudolph . Schweigend hörte sie mir

zu . Endlich Hatteich vollendet , und sie sagte;

Ja , mein Freund , es ist möglich , daß
uns Gefahr droht ; ja , es ist möglich , daß
man Sie von mir zu trennen suchen wird.

Wer kann , wer vermag dieß ? rief ich.

Die Pflicht , antwortete Gustave.

Ich verstehe Sie , stammelte ich . Aber,
noch einmal schwöre ich Dir es , himmli¬
sches Mädchen , Ferdinand kann und wird
Deiner nie unwürdig werden . Trennen
kann man mich von Dir , aber zur Un¬
treue an Dich zwingen , kann selbst die
Gottheit mich nicht . Nie , nie wird ein
Weib an diesem Herzen ruhen , wenn Gu,
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stave nicht daran ruht . Freiwillig bleibe ich

dann ewig freudenleer . Und auch Du,

Gustave , nicht wahr , auch Du bleibst
mein?

Ewig , mein Ferdinand ! rief die Holde,
und verbarg schluchzend ihr Haupt an mei?

nem Düsen . Zn diesem Augenblicke trat

Zeannette wieder in denPavillon . Sprach?
los und in uns versenkt saßen wir da.

Zeannrlte allein , der wir unsere Lage enr,
deckten , sprach uns Much und Hoffnung
ein . Aber ach ! mein Herz war zu sehr an?

gegriffen . Wir trennten uns endlich , und

in schwermüthige Betrachtungen versenkt,

schlich ich in das Schloß zurück. Ohne ei,

nen Augenblick Ruhe genossen zu haben,
brach der Tag an.

Gegen Mittag kehrte meine Tante

zurück, und sie selbst arbeitete meinen Wün?

scheu in die Hände , indem sie mir denVor?

schlag thar , gegen Abend zum Pastor zu
gehen . Wir giengen hin . Um jedoch we?
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nigstensEtwas vorher gethan zu haben , sagte
ich ihr , ich hatte schon an diesem Morgen
Ieannerten mit ihrer Cousine , deren An¬

kunft sie wußte , bei einem Spahiergange

begegnet.

Die Tante war ungemein heiter , und

schien an Gustaven ungemeines Wosilger
fallen zu finden . Es wurde mir schwer,
meine Freude hierüber , und überhaupt mein

Entzücken bei dem Anblicke des Mädchen-

zu verbergen . Aber dennoch mußte ich eS.

Ach ! man nehme einmal die Maske vor,
und man wird sie auch dann oft tragen
müssen , wenn sie uns unbeschreiblich lästig
wird.

Am folgenden Tage war der Pastot
mit seiner ganzen Familie bei uns . Noch
ängstlicher wurde mir dieser Tag , drücken-
der noch der Zwang , den ich mir anthun
mußte . Aber der Abend dieses Tages rotm
de mir schrecklich.

Mei,



Meine Tante hatte sich ganz vorzügr

lich mit Gustaven beschäftigt , hatte sie mit

der liebevollsten Aufmerksamkeit behandelt,

hatte sie selbst vor Zeannetten , die sonst der

Liebling ihres Herzens ist , ausgezeichnet-

Ich träumte mir die seligste Zukunft.

Jetzt am Abende , als ich allein bei ihr

saß , strich sie die Vorzüge des Mädchens

ungemein heraus , und schloß mit derFrage:

Nicht wahr , Ferdinand , diese Glrstave ist
ein vortrefliches Mädchen ? Oder sollte sie
Dir nicht gefallen?

Unbeschreiblich , theuere Mutter , fiel ich

schnell ein . Nie sah ich noch ein Mädchen,
das mir hochachtungswürdiger geschienen

hatte . Wahrlich , es ist ein himmlisches
Geschöpf!

Sah ich Dich doch noch nie so im Feuer )

rief die Tante lächelnd . Aber Gustave verr
dient es auch ; sie verdient die Achtung und

Liebe jedes biedern Mannes.
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Ich konnte mich nicht mehr halten.

Plöhlich ergriff ich ihre Hand , drückte sie
an mein laut pochendes Herz , und sagte:
Mutter , theuere Mutter , lassen Sie diese

Himmlische mein seyn!

Sie sah mich forschend an . Endlich

sagte sie : Aber , guter Ferdinand , Du

kennst sie zu wenig ! Und dann wäre es ja
« uch immer noch eine Frage , ob auch Gu,

stave von Dir so denkt , ob auch sie —
i

O , Mutter , fiel ich ein, und sank vor ihr
nieder , Verzeihung ! Verzeihung , daß ich —

daß ich mein Herz vor Ihnen verschloß.
Mutter , ich handelte unrecht ; aber nur mit

Ihrem Zorne strafen Sie mich nicht ! Die,

se Gustave — ich kenne sie schon seit einem

halben Jahre , liebe sie unaussprechlich , und
werde auch von ihr geliebt.

Du kennst sie schon seit einem halben

Jahre ? rief sie , und ihre Stimme war

furchtbar umgewandelt . Ferdinand ! Du,
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Du kennst dies Mädchen schon seit einem
halben Jahre ? stehst mit ihr in Beziehung,
und verheimlichst dieß Deiner mütterlichen
Freundin ? Ferdinand , Du bist ein Heuch,
ler , ein abscheulicher Heuchler ! Bedenke,
welches Gespräch wir vor nur wenigen Ta,

gen mit einander hatten ! Aber nun —
nun —

Ihre Stimme stockte , ihr ganzes Wer
sen war verwandelt ; die sonst so sanfte,
so gütige Frau war fürchterlich gespannt.
Ich sprang auf und wollte sie in meine Ar,
me schließen . Sie stieß mich zurück. Nicht
so , rief sie, täusche, betrüge mich nicht noch
einmal ! So konntest Du gegen mich han¬
deln ? so schändlich , ja schändlich mit mit
verfahren ? und nun sogar das M err
Herkommen lassen , um die Komödie hier
auszuspielen , und so mich vielleicht zur ge/
prellten Komödienmutter zu ma ^ en . O,
Ihr Elenden l
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Sie sank erschöpft in eint » Stuhl.

Noch einmal kniete ich vor ihr hin ; noch
einmal stieß sie mich von sich . —

Mutter , theuerste , beste Mutter , rief

ich , fassen Sie sich ! Es ist wahr , ich ber

leidigteSie ; aber , bei dem, dermeinHerz
kennt ! so meinte ich es nicht , wie Sie eS

jetzt verstehen . Mutter , ich verdieneIhren

Zorn ; aber diesen Zorn , diesen verdiene

ich nicht ; und das edle Mädchen —

Schrecklich fuhr sie hier auf: Wie

nennst Du die Dirne , die Dein Herz verr

giftete?
Dieß , dieß empörte Meine Gefühle.

Madame , rief ich , mich mißhandeln Sie,

ich verdiente es , obwohl nicht in der Art;
aber dies Mädchen müssen Sie nicht lästern!
Sie verdient die Achtung jedes Menschen;

auch die Ihrige verdient sie. Vermöchten
Sie , Ihre fürchterliche Leidenschaftlichkeit

zu mäßigen , so würde ich Ihnen Manches

sagen können , was mich in Ihren Augen

vielleicht entschuldigen würde ; aber so —



So ? schrie sie, bin ich ungerecht , weil

ich diese Dirne verachte , die Dein Herz

erschlich , und die ich nun , auch wenn sie

nicht aus der Klasse des Döbels wäre , nie

meine Tochter nennen würde ? Du bist ein

Heuchler und verdienst meine Liebe nicht

mehr ; aber dennoch will ich für Dein

Glück sorgen , das Du selbst von Dir stö-

ßest. Nie —

Und hier wurde ihr Ton ganz der , wel¬

chen ich von den Meisten unsers Stan¬

des schon so oft hörte und der mich eben

so oft erbitterte,

nie soll Ferdinand von Mildenthal derSohn
meiner Tochter , der Sprößling eines edlen

Zweiges , sich und seine Familie durch eine

Mesaillance schänden . Diese Bürgerin —

dieß mein fester Entschluß ! — wird nie
Dein Weib , oder ich,höre auf der Stelle

auf . Deine Freundin zu seyn . Willst Du,
daß ich Dir vergeben , daß ich nbch ferner¬
hin Deine Mutter seyn soll , so entschließe
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Dich auf der Stelle , der jungen Grafit»
von Nietherg Deine Hand zu gehen , wenn
sie Dich anders will . Aber bald , bald ent-

schließe Dich!

Sie sprang auf , und ehe ich noch ein
Wort zu anrworren vermochte , war sie au-
dem Zimmer verschwunden und hatte sich
in dem ihrigen verschlossen.

Und nun , mein theurer Freund , dem
ke Dir meine fürchterliche Lage. Du nur
kannst dieß ; denn Du nur kennst und veri
stehst mein Herz . Auf der einen Seite ei-
ne Frau , die , bis auf diesen Augenblick,
wich immer mit der zartesten Liebe behan¬
delte , ohne der ich vielleicht verlassen u >: ter
den Menschen herumirren würde , der ich
jedes bisher genossene Glück , jode empfun¬
dene Freude , meine Ausbildung , Alles,
Alles verdanke ; die mich durch unzählbare
Wohkchaten an sich fesselte. Auf der an¬
dern Seite das theure , theure Mädchen,
das mich der Erde reinste Seligkeit kennen



lehrte , dem ich ewige Liebe , ewige Treue

schwur, ohne das mein ganzes , noch übrige-

Leben freudenlos dahin welken muß . Auf

- er einen Seite Dankbarkeit gegen eine

Wohlthaterin ; auf der andern Treue gegen

die Geliebte . Was , Rudolph , was soll ich

wählen ? Zwar ruft mir mein Innerste-

zu : Was die Pflicht gebeut ! Aber gebeut

sie nicht Beides ? Und welches ist denn

wohl die höhere Pflicht ? Sind Dankbar,

keit und Treue nicht gleich heilig?

Sprich nicht , mein Rudolph : Die

Wohlthäterin hat durch ihr jetziges Betrar

gen ihre Wohlthaten ungethan gemacht.

Zwar ist es wahr , sie handelte und sprach

jetzt nicht , wie sie gesollt hätte ; aber kömmt

dieß mir zu statten ? War ich es nicht , der

zuerst an ihr zum Verbrecher wurde?

Noch einmal . Bester , meine Lage ist

schauderhaft ! Zch sehe keine Rettung , kei,

nen Ausweg aus dem Labyrinthe , in dem

ich herumirre , in dem Pflicht gegen Pflicht
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kämpfet . Was wird aus Deinem armen
Freunde werden?

Sechster Brief.

Ferdinand au ferne Tanre.

An demselben Lage.
Unter einem Dache mit der Frau , die

mich immer mit der innigsten Liebe umfing,
die ich stets ans bas zärtlichste liebte , und

noch als meine größte Wohlthaterin ehre
und liebe , und ewig ehren und lieben wer¬
de, bin ich dennoch gezwungen , mich schrift¬
lich an sie zu wenden , weil sie meinen Anr
blick flieht , Fühlen Sie , welcher fürchter¬
liche Sinn in diesen Worten liegt ? -

Sie verstoßen mich von Ihrem An¬
blicke ? Sie schleudern mich von Ihrem
Herzen ? Sie, die mir mehr war , als
Mutter ? Schrecklich!

Als ich verlassen da lag , als Niemand

sich des winselnden Knaben erbarmte , da



- amen Die , nahmen mich in Ihre Arme,

pflegten mich an Ihrem Herzen , stillten

meine Thränen , und bereiteren mir eine

frohe Zukunft . Grausame Frau ! warum

ließen Sie das Kind , das die Reize de-

Lebens noch nicht kannte , nicht lieber ster¬

ben , als daß Sie jetzt mein Herz brechen

wollen?

Sie , nur Sie waren es , die meinem

Herzen die festeste Liebe zur Tugend ein-

prägte ; Sie , nur Sie lehrten sie mich einst

durch Worte und Handlungen . Und eben

Sie könnten jetzt fordern , daß ich der Tu¬

gend entsagen sollte ? Eben Sie könnten jetzt

verlangen , daß ich eine heilige Pflicht vor¬

sätzlich verletzen sollte?

Oder wäre Worthalten keine Pflicht?

Gewiß , Treue gegen die Geliebte ist eine

nicht minder heilige Pflicht , als Dankbar¬

keit gegen die Wohlthaterin ! Und dennoch

stellen Sie mich zwischen diese Heiden Pflich¬

ten ; dennoch fordern Sie , ichsoll die Gkr
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liebte verlassen ! So , Mutter , so brechen
Sie mein Herz.

Fordern Sie , daß ich unglücklich wer¬

den soll ! und ohne Murren will ich mich

jedem Leiden unterwerfen . Aber , bei dem

Geiste Ihrer Schwester beschwöre ich Sie!

fordern Sie nie , daß ich pflichtwidrig han¬

dele . Unglücklich zu seyn, würde ich ertra¬

gen lernen ; aber nie , nie lasterhaft

zu seyn.

Zwar istGustave meinem Herzen unaus¬

sprechlich theuer ; zwar weiß ich so gewiß,

als ich weiß , daß ich bin , daß es ohne ihrem

Besitze für mich kein Glück giebt . Aber nicht

dieß , nicht dieß ist es , was mich fest auf
dem Vorsätze beharren laßt , sie , oder nie

ein Weib . Ich
'
sagte es schon einmal , und

Sie kennen mich , daß ich Wahrheit sage:

Ich kann unglücklich seyn ; allein meine

Pflicht verletzen kann ich nie . Und eben

das , das ist es!
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O , Mutter , stellen Sie sich nicht zwir

fchen Pflicht und Pflicht ; untergraben Sie

meine Tugend nicht ; machen Sie mich nicht
mir selbst verächtlich ; machen Sie mich nicht

rettungslos elend!

Ich fehlte , theuerste Mutter , daß ich

nicht offenherzig gegen Sie war . Aber ist
dies Verbrechen so groß , daß es Zerstörung
meiner ganzen Glücksel . gkeit verdienen solle

te ? Verzeihen Sic , und reißen Sie mich

aus meiner schrecklichen Lage!

Prüfen Sie das Mädchen , dem ich

Treue schwur ; und finden Sie , daß sie den

Tochternamcir von Ahnen nicht verdient,

dann , ja , dann will ich ihrer willig entr

sagen ; dann hätte sie meine Liebe erschlü

chen gehabt . Aber nie , nie werden Sie

dieß.

WaS Sie über den Stand des M « d/

chens sagtenberühre ich hier nicht . Nur

Leidenschaftlichkeit ließ Sie - so sprechen.

Ich weiß cs , wie sehr Sie über die Vor,

it
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urtheile unfevi Pöbels erhaben sind . Sie

wissen es zu gut , daß Tugend nur adelt.

Noch einmal bitte und beschwöre ich
Sie : Machen Sie mich nicht rettungslos
elend!

Siebenter Brief.

Die Tanre an Ferdinand.

An demselben Tage.

, , ich will Dir das Mittel zeigen , auö

Deiner unangenehmen Lage zu kommen.

Es ist leicht und sehr anwendbar , und ich
wundre mich , daß es Dir nicht selbst ein,

fiel . Und , genau genommen , bedarf es

hier keines besonder » Mittels-

Du stehst , sagst Lu , zwischen zween

Pflichten . Sage mir , was nennest Dü

Pflicht ? Doch wohl das , was durchaus

gethan , durchaus nie unterlassen werden

kann , wenn unsere Moralität nicht verlor



$en gehen soll ? Nufl - - und dann sehr

ich nicht ein , wie bei Dir zwei Pflichten
collidiren . Ueberhaupt collidiren Pflichten

selten oder gar nicht mit Pflichten . Nur

Eines kann man auf einmal rhun , und das,

was dann nicht gethan werden konnte , war

gar nicht unsere Pflicht.

Du selbst sagst , Du seyest mir Dankr

barkeit schuldig ; ich sage ek nicht , werde eS

wenigstens jetzt in der Stunde des kühlern

Nachdenkens nicht sagen . Werden, dem

man Gutes that , selbst an das Gute erinr

nert , der hat gar nichts Gutes gethan , der

hat seinen Lohn dahin . Du selbst also sagst
es , und Dein eigenes Gefühl wird es Dich

lehren , ob Du Wahrheit sagst. Auch ich
will es so als Wahrheit annehmen . Nur

laß uns das Wort Dankbarkeit in Liebe

verändern.

Zch also kann Liebe von Dir fordern.
Was dieser Ausdruck in sich schließt , weißt
Du . Diese Liebe — sit ist vieNeZche des



Menschen höchste Pflicht , « nd neben ihr
verschwindet Alles , was wir sonst Pflicht
nennen.

Und welches wäre nun die anderePflicht,
die Du auszuüben schuldig zu seyn glaubst?
Treue gegen die Geliebte , sagst Du — Fer-
dinand . Du vergißt Dich!

Schon damals , als Du dem Mädchen
Treue gelobtest , verletztest Du Deine höchr
sie Pflicht , die Liebe gegen Deine mütter¬
liche Freundin . Und durch Verletzung einer
Pflicht kann keine andere Pflicht erzeugt
werden . Hier heißt es durchaus : Mache
erst das wieder gut , was Du verdarbst!

Doch , ich will Dir sogar zugeben , daß
Deine Verbindung mit dem Mädchen nicht
einmal Verletzung dessen , was Du mir

schuldig zu seyn glaubst , gewesen ist. Pflicht
wird es dennoch für Dich nicht , diese Ver¬

bindung fortzusetzen.

Was unser Glück durchaus untergräbt,
untergräbt auch Lttemal unsere Moralität,
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und ist demnach nichts weniger , als Forder

rung der Tugend . Und deine Verhältnisse

Segen das Mädchen thun dieß . Wie durf¬

test Du also in sie treten ? Und da Du nun

einmal in sie getreten bist , so bleibt Dir

nichts übrig , als sie wieder zu trennen.

Dieß der Ausweg , den ich Dir zu zeir

gen habe . Denke darüber nach, Ferdinand,

und Du wirst finden , daß ich völlig Recht

habe . Und dann verzeihe ich Dir aus vol«

lem Herzen die mit angethane Beleidigung.

Achter Brief.
Ferdinand an seine Tanre.

^ hnmöglich , theuerste Frau , enthält Zhr

Brief völligenErnst . Zhr Herz wenigsten-
konnte an diesen Sophistereien keinen Theil

nehmsn ; ich kenne dieses Herz.

Einen Fehler begehen (und ich gebe zu,
baß ich diesen an Zhnen begieng ) und die¬

sen durch einen eben so großen gut machen,

sollte recht, sollte moralisch gut seyn ? Mut-
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ter , so sprach Ihr Herz nicht . Wahrlich,
Sie wollten mich nur auf die Probe stellen.
Aber , verzeihen Sie , diese Probe ist sehr

hart . —

Sie sagen : Was unser Glück durchau-

untergräbt , untergräbt auch allemal unsere
Moralität . Ich weiß , daß Sie von beiden

Worten : Glück und Moralität , den rechten

Begriff haben , und so gebe ich Ihnen diese

Behauptung zu , der ich bei jedem Andern

ernstlich widersprechen würde . Aber da-

verstehe ich nicht , wie sie auf meine Verr

bindung mit Gustaven anwendbar sey«
kann.

DicseVerbindung sollte meinGlückzedr

stören , und somit meine Moralität verderr

berben ? Mutter , verzeihen Sie , gerade
das Gegentheil erwarte ich von ihr , und

muß ich erwarten.

Gustave ist das edelste Mädchen , da-

ich unter so vielen tausend Mädchen , die

ish kennen lernte , fand . Zhr Herz glüht
vo»



von dem reinsten Wohlwollen gegen alle

Menschen » ihr Herz ist der Sitz der himm-

lischsten Sanftmut !) , der höchsten Beschei¬

denheit , des stillsten Dahingebens in jeden

frommen Wunsch , der ungetrübtesten Hei¬
terkeit , der schönsten Unschuld . Ihr Ver¬

stand ist fein , gebildet , umfassend , ohne

baß er stch dnrch Witzeleien , oder Präten-

stvnen entweiht . Zhre Form — ich muß
auch dieß anführen , so wenig e6 jetzt auf
meine Entschließungen Einfluß hat — ist

himmlisch , und muß dem Auge jedes Füh¬
lenden wvhlthun . Und der Besitz dieses
Mädchens sollte mein Glück untergraben?
Mutter , ich verstehe Sie nicht ; kann Sie

nicht verstehen.
Zwar giebt es Menschen , die nur in

gewissen bestimmten Castrn wahre Vollkom¬

menheit suchen ; aber die Begriffe dieser
Menschen von Vollkommenheit und die Zh,
rigen treffen gewiß nicht zusammen.

Die Zeiten sind endlich vorbei , wo der

vernünftige Mann nur in dem Weibe Glück

F
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zu finden wußte , das eine bedeutungslose
Sylbe vor seinen Namen zu setzen hatte»
Die Zeiten sind vorbei , wo eine schauderr

hafte Barriere Menschen von Menschen,

Herzen von Herzen trennte . Nur der Pör
bel unter uns hängt diesem Wahne noch an;
nur aus seinem Munde noch kann man
das unnatürliche Wort Mesaillanee hören.

Mesaillance ! Gott im Himmel , Menschen
mit Menschen sollten sich mesailliren kön«
nen?

Mutter , theuerste Mutter , Sie dem
ken anders , als Ihr Mund sprach. Ihr
Herz weiß nichts davon . Und doch könr
nen Sie mich in dieser qualvollen Lage lasr
sen ? Reißen Sie mich heraus ; aber bald,
bald !- Ich erdulde diese Pein nicht länger.

Neunter Brief.

Die Tanke an Ferdinand.

9 ) enne es Vorurtheil des Pöbels , nenne
es Unvernunft , nenne es Unmenschlichkeit,



oder wie Du willst ( ich kenne diese Sprache
unserer sogenannten Philosophen ) : mich
wirst Du vom Gegentheile nicht überzeu¬

gen , daß sich der Mann entehrt , der außer

feinem Stande heirathet.

Der Staat gab unserm Stande einmal

Vorzüge vor den gemeinen Bürgern ; sind
wir nun nicht verbunden , uns und unsem
Kindern diese Vorzüge zu erhalten ? Dür¬

fen wir etwas Gutes muthwillig von uns

schleudern ? Liegt in dem Ganzen etwas

Fehlerhaftes , so ist dieß ja nicht unsere
Schuld , sondern es ist Schuld dessen , der
es uns verlieh . Dem süßen Genüsse , der
uns daraus zufließt , dürfen wir nie muthr
willig entsagen.

Aber gesetzt auch , wir dürften dieß für
uns selbst ; gesetzt, wir wären fähig , Spott,
Verachtung und Zurücksetzung zu ertragen;
wer gab uns die Freiheit , denen , die ihr
Leben von uns erwarten , ihre Rechte zu

F -
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veräußern , noch ehe wir ihnen das Leben

gaben ?

Du selbst weißt es , daß es noch viele
Länder giebt , in welchen große Rücksicht nicht
sowohl darauf , was wir sind , als viel¬

mehr , was unsere Voraltern waren , ge¬
nommen wird . Du selbst weißt es , daß
man dort nicht an der Tafel des Fürsten
sitzen , und keines der höchsten Staatsämter
bekleiden kann , wenn unser Stammbaum

befleckt ist. Ob dieß Recht ist , dürfen wir

hier nicht untersuchen ; es ist einmal so.

Und so denn meinen festen Entschluß:
Ich werde und kann nie , nie meine Ein¬

willigung zu Deiner Verbindung mit einer

Bürgerin geben!



Zehnter Brief.

Ferdinand an seine Tante,
^ bahrlich ! Ihr Brief ist und soll weiter

nichts , als eine Satyre auf die eingerisse?
nen Unnarürlichkeiten und Vorurrheile unr

seres Standes seyn , Sie mögen dieß auch

noch so sorgfältig zu verbergen suchen.
Denn hätten Sie wirklich das geschrieben,
was Ihre wahre Meinung war , dann —

dann — Doch ich schweige.

Ich will jetzt einmal annehmen , daß Ih,

re Aeußerungen ernstlich gemeint wären.

Mas ich daraufzu sagen habe , werden Sie

gewiß ohne Unwillen lesen. —

DerMann , der außer seinem Stande heir

rathet , entehrt sich , sagen Sie ; allein Sie

vergessen , hinzu zu setzen : in wessen Augen.
Etwa in den Augen des Aufgeklärten , des

Guten , deS Menschenfreundes ? Gewiß

nicht ! Und nur er kann unfern Werth ber

stimmen , nur er kann uns ehren . Also in

den Augen des Verblendeten , yder des
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Unmoralischen ? Za , nur in seinen ! Aber
können , dürfen wir von diesem unfern wahr
ren Werth abhängig machen ? Wahrlich,
nein ! Sein Lob , sein Beifall schändet;
sein Tadel ehrt.

UebrigenS , beste Tante , vergaßen Sie
bei jener Behauptung : „daß der Mann , dev
außer seinen Stand heirathet , " Etwas,
was unserm Stande nicht angenehm klin¬
gen würde , und was doch ganz natürlich
daraus stießt ; nämlich : daß auch der Bür¬
gerliche sich durch eine Verheirathuyg mi(
einer Adelichen entehrt . Nicht wahr , unr
sere Standesgenosscn würden Feuer und
Flammen speien , wenn ein Bürger dieß be;
hauptete ? Und doch soll es der Bürger von
uns gelassen anhören ? Und, genau genom,
men , hätte er in dieser Behauptung immer
mehr vor sich , als wir ' ; hätte dieß wenig;
stens mehr in Rücksicht auf eheliches Glück.
Von tausend Ehen zwischen einem Adelir
chen und einer Bürgerlichen gerathen im
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Durchschnitte doch wenigstens hundert und

fallen glücklich aus . Allein von zehentaur
send Ehen zwischen einem Bürgerlichen und
einer Adelichen sind kaum zehen glücklich.
Warum ? Ich will es gerade heraus sagen:
Weil ihr GeschlechtVorurtheilen weit schwer
rer entsagen kann , als das unsrige.

Aus allen diesem fließt , daß sich im Allr

gemeinen der Adeliche durchaus nicht entr

ehrt , wenn er eine Bürgerliche heirathet.
Zn besondern Fällen gestehe ich dieß zu,
wenn nämlich das Mädchen , dem er seine
Ha '

ndgiebt , moralisch schlecht ist, oder wenn

ihn Eigennutz und andere entehrende Leir

denschaften leiteten . Aber in diesen Fällen
entehrt sich ja auch der Bürgerliche durch
Verbindung mit einer Adelichen . Was will

also das Wort Mesaillance sagen ? Der
Gute kann sich mit der Guten nie mesaillir
ren , gesetzt auch , er wäre ein Fürst und

sie eine Bäuerinn . Sie sind Beide gut,
und Beide aus einem Stamme , aus dem



Stamme der Menschen . Giebt es einen
größern Namen , als diesen ? Ich kenne
keinen!

Entehrung ist hier also durchaus nicht
denkbar . Eben so ist es auch mit dem Un¬

glücke , das Sie erwähnen . Gur und gut
wird allemal glücklich. Doch ich will hier
lieber meine Zuflucht zu dem nehmen , was
am meisten beweiset , zu Beispielen !

Sie selbst kennen mehrereAdeliche , die

sich mit Bürgerlichen verheirathek haben,
und wissen , daß ihre Ehe ein Himmel auf
Erden ist. Denken Sie an die Herren von
N . , v . St . , v . W . und an viele Andere.
Doch noch ein größeres Beispiel!

Ilnter allen Fürsten , die jemals regier¬
ten , gab es vielleicht Keinen , der so viele
reine häusliche Freuden genoß , als der ehe¬
malige Fürst Dietrich von Dessau . Sie
selbst erzählten mir oft Züge aus seinem
häuslichen Glücke . Und wissen Sie , wer
seine Gemahlin war , diese von allen ge-



liebte und verehrte Fürstin , tiefe ja -etti c&e

Gattin , die ihrem Gemahls ein Eden auf
Erden bereitete , diese vorrrefliche Mutter,
die Söhne bildete , welche sich die Hochach¬

tung aller ihrer Zeitgenossen erwarben?

Sie war die Tochter eines Apothekers in

Dessau.

Sie kennen den Bruder des jetzt regie¬
renden Fürsten von Dessau , den Prinzen

George ; Sie wissen , wie beneidenswerrss

glücklich er mit seiner Gemahlin lebt , wie

diese seine Gemahlin von allen Dessauer,i,
und selbst von dem regierenden Fürsten ver>

ehrt wird . Und wissen Sie , wer sie ist?
Sie ist die Tochter eines .Kaufmanns in

Stettin.

Ich mag Sie nicht an Catharina , die

Gemahlin des Russischen Ezaars Peter,
und an andere ähnliche Beispiele erinnern.
Was ich sagte , beweiset genug und voll¬
kommen für mich.



Noch einmal also : auch mein Glück
kann ich durch eine Verbindung mit einem
edlen bürgerlichen Mädchen eben so wenig
in Gefahr setzen , als meine Ehre . Wo
wagte ich also dabei Spott , Verachtung
und Zurücksetzung?

Freilich scheint es efprit du corps zu
seyn , diejenigen adeiichenDamen , die nicht
adelich geboren sind , zurück zu setzen , und,
wo nicht verächtlich , doch kalt zu behanr
deln . Zch selbst sah hiervon viele und
auffallende Beispiele . Aber wor waren die,
welche sich auf diese Art äußerten ? Es war
ren allemal Leute , die entweder gar keinen
eigenen Werth hatten , oder bei denen eine
fehlerhafte Erziehung das Gefühl für Wahr¬
heit erstickt hatte . Und solche Leute sollten
mich und mein Weib verspotten , verachten
und zurück setzen können ? Wahrlich , wenn
solche Menschen unfern Werth bestimmten,
dann wäre die Erde ein Iammerthal!

Aber , sagen Sie , bürgerliche Gesetze
gaben uns einmal Auszeichnungen , und eS



ist unsere Pflicht , diese nicht von unS zu
schleudern . Wohl , beste Tante , ich gebe

Ihnen zu , daß man auch äußere Vorzüge
mit Dank erkennen und sie benutzen müsse.
Aber wer raubt sie mir , auch wenn meine

Gattin keinen Stammbaum aufzuweisen
Hat ? Wehe dem , der es wagte!

Uebrigens — verzeihen Sie , daß ich
Ihnen Etwas sage , was Ihnen vermuth«
lich noch Niemand sagte , was aber reine

Wahrheit ist — übrigens har eigentlich das

Frauenzimmer , nach unfern jetzigen Einr

richtungen , gar keinen Rang . Alle Ehrenr
bezeigungen , die Mädchen oder Weibern

wiederfahren , beweiset man ihnen blos in

Rücksicht -auf ihren Vater oder Gatten.
Bei uns verliert ja das Weib sogar ihren
Namen , sobald sie einen Gatten bekömmt.
Nun aber wehe dem , der mein Weib
nicht als mein Weib ansehen und respekti,
ren wollte ! Wäre sie die Tochter des nier

drigsten Bauers , so wäre sie doch mein



Weib , und müßte als solches von Jedem
anerkannt und geehrt werden.

Willst Du, , fahren Sie fort , nicht auf
Dich Rücksicht nehmen , so mußtDu es doch

wenigstens auf .Dcine Kinder thun . Gute

Tanre , wie konnten Sie dieß sagen ? Kann

ich für meine Kinder mehr thun , als daß
ich ihnen eine gute Mutter gebe ? O , in

dem Worte gut liegt unendlich viel mehr,

als in dem Worte ad elich . Auch meine

Kinder werden gut werden ; und dann —

wie leicht werden sie über jene kleinlichen

Possen wegsehen , die Sie als etwas Aus-

gezeichnetes ansühren . Werden sie an kei-

ner fürstlichen Tafel speisen ; so werden sie

dafür Hungrige speisen . Werden sie von

Sciftsprabenden , von Ordenskreuzen , von

Hofdamen - und Ministerstellen ausgeschlos¬

sen scyn ; so werden sie dafür in einem klei¬

nern Wirkungskreise , den sie übersehen
können , Gutes thun , und , statt Excellenz,
Väter der Verlassene » genannt werden.



Theure TaNte , kann ich besser , schöner für
meine Nachkommen sorgen ? Ihnen wird

es auch dann nicht fehlen , wenn der Deut«

sche den freien Franken nachahmt , und

nichtssagende Diplome in Asche verwandelt,
dann , wenn der , welcher nichts weiter , als

adelich war , vielleicht verlassen da steht,
oder gar zertreten wird . Denken Sie an
das Schicksal so vieler tausend französischer
Edelleute ! —

Theure Tante , Sie selbst lehrten mich
einst , daß der wahre Adel nur in dem Adel
der Seele bestehe ! Wie sehr empörte Sie

oft das Benehmen Vieler unseres Standes

gegen Bürgerliche , die von ihnen abhängig
waren , oder sonst mit ihnen in Verbindung
standen ! Wie sehr kränkte es Zhr Herz,
wenn Sie sahen , daß man den Bürgerli¬
chen , dem man , wenn man mit ihm allein
war , vftseinerAchrung und Zuneigung ver¬

sichert hatte , dennoch dann geringschätzig
und verächtlich behandelte , wenn man mit



ihm unter mehrern Adelichen zusammen
traf ! Noch jetzt erinnere ich mich deutlich,
wie sehr Sie einst das Betragen des Frau,
leinö von Kernstein erbittert hatte , da-

ihres Vaters Sekretair - dem sie sonst man,

che frohe Stunde verdankte , in einer Ger

sellschaft , wo er der einzige Bürgerliche
war , nicht einmal eines Blickes , geschweige
denn eines Wortes würdigte , ja , ihm nur
mit wegwerfender Miene auf eine an sie

gethane Frage antwortete , so daß der arme
Mann , einer Bildsäule ähnlich , mehrere
Stunden lang wortlos da sitzen mußte , und
mit jedem Dissen neue Galle hinterschlang,
bis endlich seine menschlichere Nachbarin
sich seiner erbarmte , und ihn durch ein Paar
Worte aus seiner unfreiwilligen Stumm¬

heit erweckte ! Wie lebhaft waren Sie da¬
mals nicht von diesem kleinen Ereignisse
gerührt ! Mit welcher Wärme riefen Sie
mir damals zu : Das Fraulein von Berting,
das Niemand schön nennt , schien mir heute
unendlich schöner, als die reizende Kernstein.
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Menschenfreundlichkeit macht jedes Gesicht
reizend : Stolz scheucht jede Grazie!

Und Sie sollten das , was Sie mir
schrieben , ernstlich gemeint haben ? Bei
Gott , das ist unmöglich ! Aber nun —
endigen Sie meine Quaal!

Eilfter Brief . '

Die Tanre an Ferdinand.

Älle die schönen Floskeln , die ich in Deir
nem Briefe fand , las ich schon in tausend
unserer neumodischen Bücher . Aber auf
Alles , und ein für allemal kann und werde
ich nichts anderes antworten , als : Die
Bürgerin wird, . Mit meinem Willen , nie
Dein Weib!

Willst Du durchaus meinen Willen
nicht erfüllen , so bist Du in der Zukunft
Dir und Deinem Schicksale allein überlast
sen. Urbrigens sehen wir uns nicht eher
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wieder , als bis Du zur Vernunft zurück

gekehrt seyn wirst.

Zwölfter Brief.

Ferdinand an Gustaven . .

@ ie werden sich wundern , theueresMädr

chen , daß Sie jetzt einen Brief von mir

erhalten . Allein Ihre Verwunderung wird

gewiß schwinden und einem andern Gefühle

in Ihrem sanften Herzen Platz machen,

wenn Sie ihn werden gelesen haben . Nur

so viel immer im Voraus ; jetzt erst fühle

ich es , daß ich Ihrer nicht ganz unwür,

dig bin . —

La , Gustave , die Zeit ist da , wv.

unser Herz der Probe unterworfen wird,

von der wir vor wenigen Tagen mit einanr

der sprachen . Für das weinige sagen Sie,

ich für das Ihrige gut . Warum sollten
wir also beben?
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Meine Tante glaubte Ursache zu haben,
unfern Bund nicht segnen zu können . Sie,
die sonst so Edle , forderte mich auf , ein
Wort zu brechen , das , auch wenn darauf
nicht mein ganzes irrdisches Glück beruhte,
mir ewig heilig feyn muß und seyn wird.
Ich sagte ihr dieß , und sie verstieß mich
aus ihrem Herzen . Gustave , es ist ein
schrecklicher Gedanke , zu wissen , die , der
man Alles verdankt , verstößt uns , weil man
nickt unedel handeln will . Doch halt ! Eben
hierin liegt der schönste Trost.

Meine Tante verstieß mich aus ihrem
Herzen . Wehe mir , wenn ich seht noch
eine ihrer Wohlthaten annehmen könnte!
Und so bin ich denn wieder , was ich einst
war : ein armer Verlassener . Doch nein,
das bin ich nicht . Ich habe Kräfte des
Körpers und der Seele , und werde so nie
versinken . Aber auch nicht einen Augen-
blick darf ich jetzt mehr in dem Hause blei¬
ben , das — das — Wenn Sie dieß lesen,

G
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bin ich von ihm und von Ihnen schon meh¬
rere Meilen entfernt.

Trauern Sie nicht , theures Mädchen,

daß Ihr Freund wieder in die weite Welt

geschleudert wird . Er ist reich bei aller

Armuth ; denn ihm bleibt ein edles Bewußt-

seyn und Ihre Liebe. Sagen Sie nicht,

ich opferte Ihnen viel auf . Nicht Ihnen,

nur der Pflicht opferte ich es ; Ihnen kann

ich nichts aufopfern , als mein Leben. Wei¬

nen Sie dem entfernten Freunde nicht nach.

Einst , dieß sagt mir eine süße Ahndung,

einst bringt uns die Vorsehung wieder zu
einander , und dann — dann — O , daß

dieser Gedanke Sie so b̂eruhigte uyd erhö¬

be , wie er mich beruhigt und erhebt!

Glauben Sie mir , treue Freundin , ich

habe den Schritt , den ich that und den ich

thun mußte, nicht planlos gethan . Ich

fühle es , daß ich einige Kenntnisse besitze.

Mit diesen Kenntnissen werde ich gewiß in

irgend einem Winkel der Erde mein Brodt
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finden . Sey es , wie es sey , ich bin genügr
sam ; sey es , wo es sey , mit Zhncn blüht
mir überall ein Eden . Ach , daß ich Sie
halb hinzu rufen könnte!

Wahrscheinlich werden Sie jetzt einige
Zeit lang gar nichts von mir hören . Wie
es aber auch sey , sorgen Sie nie ! Sie
werden mich überall als mein Schutzgeist
umschweben , und ich werde so nie unglückr
lich seyn.

Gustave , bleiben Sie fest ! Und keimt

hienieden für uns Beide nicht das Blüm,
chen : Glückseligkeit , so wollen wir nicht
vergessen , was Sie einst im Garten zu
Wörlitz zu mir sagten : Ferdinand über
den Sternen!

G 2
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Dreizehnter Brief.

Ferdinand an seine Tante.

^ war verstießen Sie mich aus Ihrem

Herzen ; aber yie wirb Ihr ehrwürdiges
Bild aus dem weinigen entweichen , mir

selbst noch da ehrwürdig , wo es durch Flek-
ken entstellt wurde . Nie , nie kann und

werde ich es vergessen , daß ich ohne Sie

nie ein Glück des Lebens genossen hatte.

Nehmen Sie noch einmal dafür meinen

ungeheuchelten Dank an!

Es gab eine Zeit , wo sich unsere Her¬

zen ganz verstanden , und jene Zeit — sie
wird mir ewig unvergeßlich , ewig heilig

seyn ! Sie ist dahin , und mein Herz blutet.

Aber dennoch verblutet cs nicht ; denn ich

fühle bestimmt , daß ich nicht anders han¬
deln konnte , als ich handelte . Ich bin

kein Undankbarer . Forderten Sie nnin

Leben , ich hatte es willig hingegeben ; nur

das , was Sie forderten , konnte , durfte
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ich nicht gewähren . Meine größte Wohl-

thäterin ist mir unaussprechlich theuer ; aber

thcurer noch ist mir die Pflicht . Jene woll¬

te ich nicht beleidigen ; diese durfte ich nicht

verletzen , wenn ich nicht vor mir selbst

erröthen wollte . Und so noch einmal : Ich
bin kein Undankbarer.

Sie haben mir unbeschreiblich viel Gu¬

tes erwiesen ; ich erkenne und verehre es

mit gerührtem Herzen , und werde es ver¬

ehren , so lange ich athme . Ohne Sie und

Ihre liebreiche Fürsorge hatte ich alle die

Freuden nicht empfunden , die mir bisher zu
Theil worden sind ; ich erkenne und verehre
dieß . Aber , theuere Frau , werther und

beglückender für mich, als alles dieses , war
mir Ihre Liebe. Und gerade dies größte

Geschenk entzogen Sie mir , dies Geschenk,

ohne welchem mir jedes andere unerträg¬

lich werden muß.

Sagen Sie ja nicht , es sey blos auf

mich selbst angekommen , mir diese Liebe zu

*
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erhalten . Nein , meine -Tante , es kam

nicht auf mich selbst an . Ich bin nur dann
frei , wenn ich rhue , was ich thunIoll . Und
das , was mir allein Ihre Liebe erhalte»
konnte , durfte ich nicht thnn . ?

Von dem Augenblicke an , in dem Sie
mir , unter jener unerfüllbaren Bedingung,
den Verlust Ihrer Liebe ankündigten , dürft
ke ich von Ihnen keine Wohlthat mehr anr

nehmen . Nur der Verworfene nimmt aus

Händen , die nicht segnen . Ich sehe mich
daher genöthigt , in der Zukunft das durch

Anwendung meiner Kräfte mir zu erwer¬
ben , was -ich bisher blos Ihrer Güte ver¬
dankte . Und so ergreife ich den Wander¬

stab . Wenn Sie dieß lesen , bin ich schon
weil von Ihne » entfernt.

Auch in der weitesten Entfernung , auch
selbst dann , wenn Sorgen meine Stirn um¬
nebeln sollten , werde ich Ihrer mit Liebe

und Hochachtung gedenken . Denn auch jedes

»
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Glück , das ich mir zu erringen vermag,
verdanke ich Zhnen . '

So leben Sie denn wohl ! wohl ! Mit

blutendem Herzen scheide ich von Zhnen.

Fluchen Sie mir nicht . Zch bin jetzt nur

unglücklich ; strafbar werde ich nie seyn.

Und nur erst dann , wenn Sie mir Ihren

Segen wieder entgegen rufen , werde ich

der Freude meinHerz wieder öffnen, können.

Leben Sie wohl!

Da hier die Reihe von Briefen , welche

der Herausgeber der Historie des guten Fer¬

dinands vorfand , unterbrochen ist, so erzählt

er nun selbst weiter . Vielleicht wird er

dem Leser damit sogar einen Gefallen thun,

indem er Manches von dem braven Züngr

linge sagen kann , was dieser von sich selbst

gewiß nicht gesagt haben würde . Daher

hier im Voraus sogleich ein moralisch - phy¬

sischer Schattenriß , der aber freilich , wie
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alle aus dem Gedächtnisse gemachten Schat¬
tenrisse , sehr unvollkommen ist.

Ferdinand war einer von denenMenschen,
welche die Natur mit der weichsten , ein¬
drucksfähigsten Seele begabt , und deren
Seele , durch eine sehr gute Erziehung , fast
ausschließlich für 9<ute Eindrücke geschickt
gemacht sind. Ich lernte ihn auf der Aka¬
demie in L . kennen ; und ich rede ganz mei¬
nem Gefühle gemäß , wenn ich sage : Unter
allen den Jünglingen , die ich dorr kennen
lernte , war Mildenrhal vorzüglich gut
und edel.

Die Natur hatte ihm das gegeben , was
der ganz ausgezeichnete Mansch immer haben
muß : einen nie rastenden , sondern stets thar
tigen , unbeschreiblich feurigen Geist . Sei¬
ne Seele war in einer ewig ununterbroche¬
nen Beschäftigung ; aber immer war diese
nur auf das Gute , Schöne und Vollkom¬
mene gerichtet ; immer war nur stets höher
steigende Veredlung ihr Zweck,
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Nie sah und kannte ich einen Menschen,

dessen Herz für Wahrheit und Menschen-

glück lauter geschlagen hatte , als das fei-

nige . Diesen beiden Tugenden hing er mit

der glühendsten Liebe an ; ihnen Alles , selbst

sein Leben aufzuopfern , war er stets bereit.

Ununterbrochen forschte er nach reine¬

rer Wahrheit , und sein Streben wurde ihm

herrlich belohnt . Ich glaube nicht , daß es

viele junge Männer seines Standes und

Alters geben kann , die ihm in Kenntnissen

gleich geschaht werben könnten ; vvrgezogen

gewiß keiner.

Sein Wahlspruch war : Der Pflicht

getreu ! Immer heiter , immer zufrieden,

war er nur dann aus sich selbst gerissen,

wenn er zwischen Pflicht und Pflicht gestellt
wurde . Aber auch hier leitete ihn sein

guter Geist stets zum Vesten,

Der dankbarste , zärtlichste Sohn , der

treueste . Alles dahingebende Freund , der



vortreflichste Gesellschafter , welcher immer
das Nützliche mit dem Süßen zu verbinden

» wußtewurde er von Allen , die ihn kann»
ten und verstanden , geliebt und geehrt . .
Er war der Stolz der ganzen Akademie,
und sein Freund zu seyn , war der Wunsch
jedes braven Jünglings.

Für gewisse Personen , die die Blume
nicht wegen ihres labenden Geruchs , sonr
dern wegen ihrer Farbe lieben , schließe ich
meinen Schattenriß so : Ferdinand war

zugleich das höchste Ideal männlicher
Schönheit . Wer einst den Apoll im Vati¬
kan sah , der hat Ferdinanden gesehen. Und

nun zur Sache.

Ferdinand verließ dasHauS seiner Tan¬
te . weil es ihm unerträglich war , von einer

Person noch fernerhin Gutes anzunehmen,
die ihm solche fürchterliche Blößen gegeben
hatte . Er fühlte es zu bestimmt , daß er
Gustaven treu bleiben , oder sein Dascyn
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endigen müsse ; fühlte dicß um desto stärker,
da er , wie beinahe alle ausgezeichnet gute

Menschen , sich ein wenig zur Schwärmerei

hinneigte , die bei ihm aber allemal nur auf

etwas Gutes und Schönes hinzielte . Und

eben hierin lag auch der Grund , warum er

Gustaven nicht eher etwas von seinem Pla,

ne sagte , als bis dieser Plan schon ausgrr

führt war . Seine Handlungsweise arüru

dete sich vorzüglich auf genaue Kenntnis)

von des Mädchens Charakter . Sie war

eben das dem Innern nach , was sie dem

Aeußern nach war : eine der seltensten Selr

tenheiten . Nur erwärmt für wahre Tur

gend , bog ihr Herz nie aus dem Pfade nach
reiner Vollkommenheit . Glücklich allein in

dem Gedanken , Andere glücklich machen zu
können , schien sie nur für das Wohl Anr

derer , u leben , und opferte dafür selbst
das willig auf , was ihr das Süßeste ' war.

Ohne für Empfindeleren eingenommen zu

seyn, athmete jeder ihrer Blicke , jedes ihrer
Worte , jeder ihrer Gedanken die tiefste,



hellste Empfindung . Mit einem Worte : sie
glich Ferdinanden ganz ; glich ihm selbst in
der Anlage zu edler Schwärmerei . Eben
so fest in Entschlüssen , wie er , wenn es die

Wahrheit und Tugend galt , wankte sie nie,
und trug Unannehmlichke -iten , die damit
verknüpft waren , mit edlem Stolze und
reiner Selbstzufriedenheit.

So war das Mädchen , das Ferdinand
liebte ; und so ist es erklärbar , wie er auf
eine so rasche Weise handeln konnte . Er
wollte sich und der Guten die Trennung
durch mündlichen Abschied nicht noch bitter
rer machen ; er durfte auf ihre Festigkeit
und Treue rechnen ; und eben darum ging
er so rasch zu Werke.

Sein Plan war , nach Rußland zu ger
hen , wo damals — es war unter der Rer

gierung Catharinens — der geschickte Ausr
lander , und vorzüglich der Deutsche , ge¬
meiniglich eine sehr gute Aufnahme und

ausgezeichnete Ehrenstellen fand . Glückte
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es auch ihm hierin : so wollte er dann noch
einmal zu dem Herzen seiner Tante spre¬

chen , und dann — er erweiche es , oder er¬

weiche es nicht — in Gustavens Besitze

Pflichterfüllung und reines Erdenglück

suchen.

Zch will meine Leser nicht mit den

Abentheuern , die unserm Freunde auf sei¬

ner Reise zustießen , ermüden . Nur so viel:
' Blos mit seinem Freunde Rudolph von

Grünberg , einem Manne , der ihm in allen

Stücken sehr ähnlich war , unterhielt er sich,

während derselben , oft schriftlich, und theilr

te ihm seine Empfindungen mir . Gustave

sollte und durfte , seinem Plane nach, nicht

eher etwas von ihm hören , als bis er sich

seinem Ziele nahe sah . Und so — treffen
wir ihn jetzt gleich in Petersburg an.

Ein Paar junge , reiche, vornehme Rus¬

sen , mit denen er in L . studirt hatte , nah¬

men ihn mit dem herzlichsten Vergnügen in

ihrem Paterlande auf , und versprachen ihm.



als sie die Absicht seiner Ankunft erfahren
hatten , seinen Wünschen auf alle mögliche
Weise in die Hände zu arbeiten . Aber den-

noch zog sich das , was er hier erwartete,
mehr in die Lange , als er vcrmuthet hatte,
und als es seine Kasse zuließ . Zwar boten

ihm seine Freunde , auf die großmüthigsts
Weise , ihre Unterstützung an ; aber jener
edle Stolz , ohne dem der Mensch nie auf
Vollkommenheit Ansprüche machen kann,
machte ihm die Annahme dieses Anerbietens

äußerst drückend . So fing seine Lage nach
und nach an , auch im Aeußern sehr lästig

zu werden , und sein Blick in die Zukunft
wurde trübe . Ein Mittel nur blieb ihm

noch , sich aus seiner Verlegenheit zu retr

ten ; aber eben dieses Mittel schien alle seir
ne Pläne mit Gustaven zu zerstören , und

so durfte er es nicht annehmen . Es wa-

ren ihm nämlich mehrere Male von an;

gesehenen Offizieren Vorschläge gethan wor¬

den , Kriegsdienste zu nehmen , mit dem

Versprechen : er solle sogleich O ^eräjeute-



nant werden . Aber abgerechnet , daß Gu¬

stave gegen ihn immer die entschiedenste
Abneigung gegen das Kriegshandwerk geäur
ßerr hatte ; abgerechnet , daß die damit ver¬

knüpften Unnatürlichkeiten sein eigenes Ge¬

fühl empörten : so würde er schon deswegen
nicht dem Militaire sich geweiht haben,
weil dadurch Gustavens Besitz so weit hin¬
aus geschoben wurde . Und so war er jetzt
in einer gewiß sehr ängstlichen Lage.

Allein sie sollte es noch mehr werden.
Der arme Ferdinand ! Man denke sich sei¬
ne Gefühle , als er folgenden Brief seines
Freundes Grünberg gelesen harre.



~ Vierzehnter Brief.

Rudolph von Grimberg an Ferdinand.

Erst fetzt , mein theurer Freund , da ich
Deinen Aufenthalt bestimmt weiß , kann ich
an Dich schreiben. Aber glaube mir , ich
war während der langen Zeit , in der du

nichts von mir hörtest , nicht unthatig für
unsere Freundschaft . Doch dieser Versiche¬

rung bedarf ich bei Dir nicht . erst . Auch
Du kennst das Herz Deines Freundes . '

Der Schritt , den Du gethan hast , schien
mir — ich gestehe Dir dieß offenherzig —

anfänglich zu rasch , ja wohl gar unbeson¬

nen . Als ich aber über Deine Verhältnisse

nachgedacht , als ich mir Deine ganze Ger

müthsstimmung in die Seele zurück gerufen
hatte , da fand ich , daß Du so handeltest,
wie Du handeln mußtest . Ja , mein Fer¬
dinand , Du zeigtest auch hier , was ich im¬

mer an Dir zu sehen gewohnt war : daß

jede Deiner Handlungen von Rechtschaffen¬
heit



heit und Edelmukh geleitet wird . Heil Dir,
daß Du selbst dieß am stärksten fühlst . Es
wird Dir unendlich wohl thun , und wird
Dein Herz vor dem Erliegen bewahren,
wenn Du — doch ich will nicht vorgreifen.

Als ich Deinen lehren Brief aus Dri¬

tter Tante Hause , in dem Du mir Deinen

Plan mittheiltest > erhielt,verließ ich sogleich
L . und eilte nach Mildenthal , in der Hoff,

nung , Etwas für Deine Wünsche thun und
Deine freiwillige Verbannung abkürzen zu
können . Allein dieser süßeste meiner Wün¬

sche mußte hier unerfüllt bleiben , weil Dei¬

ne Tante den Tag nach Deinem Verschwin¬
den auch von hier abgereiset war ; wohin?
konnte ich, bei allen Nachforschungen , nicht
erfahren . Aber Deine Gustave fand ich

noch in dem Hause des würdigen Geistlichen,
dem auch ich , so gur , wie Du , seit jenem

Tage meine ganze Hochachtung widme.

Und jene Gustave ? O , mein Freund , ich

sage Dir nichts zum Lobe des edlen Mäd-

H
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chenS . Nur so -viel : sie war in Rücksicht

auf Dich beruhigter , als ich jemals hätte

glauben können ; und dennoch liebte sie

Dich mit der glühendsten Liebe. Za , Ferr
dinand , ich lernte in ihr eine Zierde ihres

Geschlechts kennen . Und sie — doch vor-

her Etwas , was Dich vor dem Erliegen
bewahren wird . Zch weiß , wie theuer Dir

das Glück Deines Freundes ist , wie sehr
es Dein Herz immer erhob und erhebt.

Za , mein Bruder , ich bin sehr , sehr glück-
'

lich . Wärst auch Du es , ich würde sagen
müssen : Zch habe Alles . Fasse Alles in

den Paar Worten : Die edle, sanfte , himm¬

lische Zeannette gab mir ihr Herz , und

bald giebt sie mir auch ihreHand . Du ken¬

nest die Holde . Dir brauche ich nichts

mehr zu sagen . —

Schon nach Deiner Beschreibung ver¬

sprach ich mir viel , sehr viel von dem Mäd¬

chen ; aber dennoch fand ich unendlich viel

mehr , als ich erwartet hatte . Zeder ihrer

V
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Blicke lächelt himmlische Sanftheit , jedes
ihrer Worte haucht zarten Sinn , jede ihrer
Handlungen zeugt von dem reinsten , schönr

sterfHerzen . Ja , Ferdinand , Du hattest
Recht , als Du sagtest : Das göttliche
Madonnenbild aus der katholischen Kirche
in M . , das mein Herz einst so sehr entzückt
te , lebe und webe in der Wirklichkeit . Ich
habe sein Original gefunden , und — o , ich
dreimal Glücklicher ! — es lächelt mich an.
Doch höre ! Die Minute des ersten Kusse-
und des ersten Geständnisses ist die süßeste
des Lebens Laß mich sie in diesem Augenr
blicke noch einmal genießen!

Ich wurde von dem braven Pastor err
sucht , mein Logis bei istm zu nehmen , und
ich that es mit Vergnügen . Man sagte
mir , Deine Tante habe hinterlassen , daß
sie spätstens in 14 Tagen zurück kehren
würde ; und so beschloß ich denn , ihre
Ankunft abzuwarten.

H r
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Ieannetke hatte , gleich vom ersten Au,

- enblicke an , in welchem ich sie sah , mein

Herz entzückt. In jedem Augenblicke wux,

de ich dieß mehr , in jedem Augenblicke

überzeugte ich mich lebhafter , daß ich

entweder bei und mit ihr , oder sonst nir,

gends auf wahres Erdenglück Rechnung

machen dürfe . Auch sie schien mir ihre

Achtung zu weihen.

Du kennst meine Verhältnisse ; Du

weißt , daß ich völlig unabhängig und in

solchen Umständen bin , wo ich nicht bloS

zur Nothdnrst , sondern auch zur Bequem,

lichkeit genug habe . Nichts hinderte mich

demnach , einen Versuch zu machen : ob sich

mit meinem äußern Glücke auch inneres
Glück wolle vereinigen lassen. Und ließ

mich Ieannettens Besitz dieß nicht zuver¬

sichtlich erwarten?

Ich entdeckte ihrem Onkel meine Ge,

sinnungen , machte ihn mit meinewVerhält,

nissen bekannt , und fragte : ob Ieannettens

/
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J5et& noch völlig frei wäre ? Er bejahrte
dies Letztere , und antwortete mir auf das

Erstere : er werde , wenn Zeannette mit

meinen Wünschen übereinstimme , unserN

Bund mit Entzücken segnen . Doch könne

und werde er mit dem Mädchen durchaus
kein Wort zu meinem Vortheile sprechen,
da dieß seinen Grundsätzen ganz zuwider

sey . Und ich selbst verbat mir dieß.

Noch an demselben Tage wandelten

wir , Gustave , Zeannette und ich , Hand

inHand durch Deinen lieben Park . Endlich

nahm uns jener Pavillon auf , der auch Dir

ewig unvergeßlich feyn wird . Hier sah ich
den Guten zum letzten Male ! seufzte Gu¬

stave ; ach , vielleicht auf immer ! Verzei¬

hen Die mir , setzte sie hinzu , daß ich Sie

Beide auf ein Weilchen verlasse . Um ganz

; ene süßen Stunden vor meine Seele zurück

zu zaubern , muß ich ein Paar Augenblicke
einsam genießen.



Sie ging nach der Grotte am Graben

zu , und , mit Thränen im Auge , saß Zean,
nette da . Ach ! es muß schrecklich seyn,
sagte sie nach einer wehmüthigen Pause,
die ich nicht unterbrechen mochte , ach ! es

muß schrecklich seyN , von einem so theuern
Freunde so weit geschieden zu seyn.

Auch ich fühle dieß ganz , sagte ich ; denn

auch ich liebe den Guten unbeschreiblich.
Aber dennoch — sie Beide , Gustave und Fer¬
dinand — muß der Gedanke an Zhre Liebe

sehr trösten und aufrecht erhalten . Und

wohl recht sagt einer unsrer gelesensten
Schriftsteller : „Rettungslos laßt treue Liebe

nicht . " Heil dem, dem diese Himmelstochr
ter ihre Segnungen darbicret ! Was hat
der für einen Trost , der ungeliebt verr

schmachtet?

Ungeliebt zu verschmachten , fiel Zeanr

nette ein , war wohl noch nie das Loos des

Guten . Es gehe , wie es wolle , einmal

doch findet er das Her - , das ihn versteht.



Gutes , gutes Mädchen ! rief ich . Wie

aber , wenn er nun gerade das Herz nicht

findet , das er sucht?

O , der Genügsame , sagte Ieannette,

sucht nie mehr , als was er finden kann.

Und nur der Genügsame kann glücklich seyn!

Dann , dann , rief ich , werde ich es nie

seyn ! Denn meine Wünsche fliegen unenbr

lich ; ich suche ein Herz , das der Inbegriff

aller Vollkommenheiten ist. Ich kenne dies

Herz ; aber wird es mein seyn?

Ich ergriff Ieannettens Hand , und

drückte sie an mein Herz . Ihr schöner Bur

sen bebte wallend empor . Sie schwieg. —

Ja ! rief ich , ich kenne das Herz - , in dem

ich den Himmel auf Erden finden würde;

aber wird es mein seyn ? Theures Mäd¬

chen , hier , hier in diesem Busen schlägt es.

Endigen Sie meine schreckliche Ungewiß¬

heit ! Sagen Sie , ob ich hoffen darf , daß

es für mich schlagen kenne ? Ieannette,



Sie kennen mich * So , wie ich in den sechs
Tagen war , die ich hier verlebte , bin ich
stets . Darf ich so auf Ihren Beifall
rechnen ?

Ieannette schwieg immer noch errö-

thend . Ich drückte noch einmal ihre Hand
an mein Herz , und bat : Theures Mad,
chen , entscheiden Sie über mein Schicksal!
Und die Gute — bot mir ihre andre Hand
dar . Wir eilten zu ihrem Oheim . Er seg¬
nete unser » Bund . Doch nichts mehr von
jenen seligen Stunden . —

Ich wartete jetzt noch acht Tage lang
in Mildenthal auf Deine Tante ; aber,
statt ihrer , kam die Nachricht an , sie sey in
D . und werde wenigstens ein halbes Jahr
dort bleiben.

Mein Entschluß war sogleich gefaßt.
Ich wollte jetzt , anstatt nach L . zurück zu
kehren , auf meine Güter gehen , dort in der
schnellsten Eile Alles in Ordnung bringen,
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und dann nach D . zu Deiner Tante eilen.

.Ich reifete ab , und auch Gustave ging an

dem nämlichen Tage nach Dessau zurück.

Kaum hatte ich auf meinen Gütern die

nothwendigsten Anordnungen getroffen , als

ich nach D . flog . Aber auch hier -fand ich
Derne Tante nicht mehr . Sie war schon
vierzehn Tage vorher aus D . abgegangen,
um eine Reise nach Paris zu machen . Der
Mann , der mir diese Nachricht gab , setzte
hinzu : sie wäre äußerst unruhig und unzu¬
frieden gewesen und habe ihre Reise bloS
darum unternommen , um sich zu zerstreuen.
Vermuthlich begann sie zu fühlen , daß sie
anders hatte handeln sollen . —

Noch war ich nicht 8 Tage zurück auf
meinen Gütern , und eben wollte ich nach
Mildenthal reisen , als ich von dorther ei¬
nen Brief erhielt , der mein Herz lange
keines reinen Genusses fähig lassen wird,
und der daeDeinige — armerFreund , fasse
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Dich ! — brechen̂ vielleicht auf immer

brechen wird . —

Za , Ferdinand , bereite Dich auf das

Schrecklichste vor , das Du hören kannst.
Deine Gustave ist nicht mehr ! Sie schlumr
wert den langen Schlaf . Ein Blutsturz

endigte plötzlich ihr Leben. Zhr letztes
Wort war : Ferdinand!

Soll ich Dich trösten ? ich kann , ich

mag es nicht . Nur weinen will ich in Deir

nen Schmerz . Du verlorst viel , unendlich
viel . Doch Du nur kannst dteß ganz

fühlen.

Ferdinand , ich kann Dir weiter nichts

sagen . Nur dies Eine : eö giebt noch mehr

rere Menschen , die auf Dein Leben Anr

spräche haben . Und dann — auch das

vergiß nicht , was Zhr Euch einander einst

zurieft : über den Sternen!



Zch kann und mag meinen Lesern

nichts über , die schaudervollen Gefühle sar

gen , die des armen Ferdinands Herz zer¬

rissen , als er die schreckliche Nachricht ge¬

lesen hatte . Er mag selber sprechen. Ich

besitze ein Paar Aufsätze , die cr in jener

Zeit schrieb. Man könnte sie einen Bei¬

trag zu Poungs Nachtgedankcn oderHssianö

Fingel nennen , und hier sind sie:

Warum gab unfern Herzen die Natur

jenes riefe Gefühl ? Um glücklich zu

werden ! sagst du . " Kalter Thor , dn

hast kein Herz ! Hättest du eines , du

würdest wenigstens gesagt haben : Um

entbehren zu lernen ! Weißt du , war¬

um überhaupt der Mensch geboren wur¬

de ? „ Um zu genießen ! rufst du . " Thie,

risches Geschöpf ! Was ist Genuß ? Wüß¬

test du es , du würdest nicht so , du

würdest wiederum gesagt haben : Um zu

entbehren ! Für jeden Augenblick des

Genusses erwarten dich Zahre des Entr
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behrens . Und jene wenigen Augenblicke
willst du Leben nennen ? Kalter Thor!

AlS noch die Wärterin mich auf ihren
Armen . urch ein Zuckerplätzgen , oder

durch ein
^ Bildchen entzückte , da lebte

ich ? da genoß ich ? Auch da nicht ! Mein

Genuß war Genuß des vernunftlosen We,

sens , war kein Genuß . Noch bis diesen
Augenblick lebte ich nie , genoß ich nie,
mußte ich nur entbehren.

Doch nein ! nein ! ich genoß ; genoß,
wie noch nie ein Sterblicher genoß . War

nichtGustave Monden lang mein ? Gustar
ve mein ! Monden lang mein ! Gott im

Himmel ! Und ich hätte nicht genossen?
Ha , des undankbaren Frevlers .! Tage,
Wochen , Monden schwanden mir im

Himmelsgenusse dahin . Wenn Gustave
dort und dort an meinem Herzen lag,
und meinen Busen zum Himmel erhob;
wenn sie mir die Vergangenheit groß,

schön und herrlich ; größer , schönerund
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herrlicher dieGegenwart und die Zukunft

zauberte ; ha , da war mein ganzes Le¬

ben süßer Genuß ! Ich sah ihre holde

Gestalt , wie sie sich über den Liebling

hinbeugte , und ihn mit Edenshauche an-

weheke ; ich hörte ihre süße Stimme , ihr

Engelsflüstern , gleich dem Säuseln des

Westwindes ; ich fühlte den Druck ihrer

Hand , fühlte ihren beseligenden Kuß,
der jede Nerve höher und höher spann¬
te ; — und ich , ich hätte nicht genos¬

sen ? Ha , ich genoß , wie noch nie ein

Sohn der Erde genoß.

Da jauchzte ich laut auf ; da nannte

ich mich glücklich. O , ich kurzsichtiger
Thor ! Als wenn der Mensch da wäre,
um glücklich zu seyn ! Ich war es nur

wenige Stunden , um dann auf immer

zu fühlen , was Unglück fey , um dann

auf immer das allgemeine Loos der

Menschheit zu fühlen : entbehren zu
müssen.
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Nie , nie werde ich wieder an Deinem

Herzen ruhen , Gustave ! an dem Herzen,
v das nur für die Tugend und für mich

schlug . Es ist gebrochen, auf immer ger
\ krochen ; und wie ? ! wie ? ! Nie werde

ich das holde Bild mehr sehen , das,
Abglanz des Himmels in jeder Miene,
einst mich mit inniger Traulichkeit umr

sing . Deine süße Stimme , — sie ist
für mich auf ewig verhallt ! Gustave!
« ch , Gustave!

Zch ringe meine Hände wund , und

flehe ; aber Keiner erhört mich . Zch
muß verlassen und einsam durch dies

düstere Thal wallen . Einmal nur noch,
nur noch einmal flüstere mir es zu,
Gustave : — über den Sternen!

Und hier der zweiteAufsatzFerdinands
aus jener Periode , der seine Stimmung
am besten charakterisiren und zeigen wird.
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daß er den Dkmen des Guten auch jeht

noch ganz verdiente , —

Hier sihe ich an den Ufern der schal¬
lenden Newa ; ach , daß sie meinen

Schmerz zu überschatten vermöchte ! Aber

was , wer vermag dieß?

Sinnlos irre ich umher , und nirgends

findeich Ruhe . Gustave , mit Dir floh

sie auf immer aus meinemHerzen . Dort,
dort nur kehrt sie mir wieder zurück!

Noch einmal laß mich der seligen
Stunden gedenken , die ich in Deinem

Umgänge verlebte . Wie gut warstDu ! —

Als ich Dich dort am Lager des Leiden-

den erblickte , dem Du Worte des Tro¬

stes zulispelrest ; als Du in jenem Gar¬

ten an meinem Arme hingst , und mir den

Himmel eröffnetest ; als Du im Park zu

Mildenthal plöhlich an mein Herz stürz¬
test ; — Gustave , da , nur da lebte ich!
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gut ! — Gustave , noch einmal sey es jetzt!

Rufe mich zu Dir aus dieser Erde des

Jammers in Deinen bessern Stern!

Hier , hier giebt es für mich kein Glück

mehr.

Doch halt ! Ist der Mensch da , um

glücklich zuseyn ? O , Verzeihung , mei¬

ne Gustave , daß Ferdinand Deiner un¬

würdig werden , daß er vergessen konnte,
was Du einst sagtest : Nicht um glück¬

lich , nur um tugendhaft zu seyn , ist der

Mensch hier ! Gustave , jetzt erst verstehe

ich Dich , und Dein Ferdinand soll Dei¬

ner würdig feyn.

Dulden , dulden will ich, und handeln.
Bald verrinnen die Körner aus der Uhr
meines Lebens ,

'und ich erwache zum
Genüsse . War ich blos da , um zu lie¬

ben ? Nein ! ich habe auch noch andere

Pflichten . Ich will sie erfüllen , Gustave!
Dein Bild soll mir dabei vvrschweben,

und



und ich werde sie treu erfüllen . Gur

seyn , ist unsere Bestimmung ! Gut seyn,

ist mehr , als glücklich seyn. Und dann,

Gustave , wenn ich vollendete , was ich

vollenden sollte , dann eile ich zu Dir.

O des Wonnetons: Ueber den Sternen!

Was der edle junge Mann sonst noch

fühlte , sage ich meinen Lesern nicht . Har
den sie Gefühl , so werden sie es sich selbst

vergegenwärtigen können ; haben sie dieß

nicht , so -— ist diese Geschichte überhaupt

nicht für sie geschrieben . Nur noch so viel:

er blieb seiner würdig . Daß er nie , nie

hienieden reine Freuden gepießen würde,

fühlte er bestimmt ; und dennoch war er fest

entschlossen , seine Pflichten als Mensch treu

zu erfüllen . Und nur der , welcher dieß

vermag , ist ein guter Mensch . Ferdinand

war und blieb es.

Er sah ein , daß er jeht , wenn er zu

seiner Tante zurück kehre , von ihr freudig
I .



«ufgeriomrnen werden würde . Aber er
fühlte auch , daß er dieß nie durfte . Er
war überzeugt , daß jene Trennung , die

seine Tante verursache hatte , GustavenS
frühes Dahinscheiden befördert hatte , und
so mußte ihn der Anblick dieser Frau in
jedem Augenblicke vom neuen an seinen
Verlust erinnern . Er wußte ferner , daß
sie gewiß in ihn dringen würde , seine
Hand zu vergeben , und das eben war es,
was er durchaus nie zu thun entschlossen
war . Zn einer der seligen Stunden , die
er an GustavenS Seite verlebte , hatte
diese behauptet : nur das Weib könne im
Ernste ewige Treue versprechen : nur das
Weib sey deren fähig . Ferdinand hatte
das Gegentheil behauptet . Gustave wider .'

sprach , und sagte endlich : Selbst Sie,
mein Theurer , dessen Herz so gut und so
fest ist , und der mich , ich fühle dieß ganz,
so innig liebt , selbst Sie sollen mir keine
ewige Treue geloben . Entrisse mich Ihr
nen der Tod , Sie würden — Nie , fiel



Ferdinand ein , nie würde ich , was Sie

sagen wollen . Verzeihe es Ihnen Gott,

daß Sie es sagen wollten . Ja , Gustave,

sehke er nach einer trüben Pause hinzu , ja.
Sie , oder nie , auch nicht nach Ihnen ein

Weib an dieser Seite . Zwär weiß ich,
was in dieser Beziehung die Vernunft

spricht ; über ich weiß auch , daß man nur
einmal lieben kann . Und ein ungeliebtes
Weib ? Nein , Gustave , zwei Menschen
kann und werde ich nie unglücklich machen.
Sie , oder nie , nie ein Weib ! —

Dieß war auch jetzt noch Ferdinands

fester Entschluß ; und so sah er ein , daß er

nicht wieder zu seiner Tante zurück kehren

durfte . Was sollte er aber nun beginnen,
da er mit seinem Gelds fertig war , und

immer noch nicht das gehoffte Unterkom¬

men fand ? Er sah sich genöthigt Kriegs¬

dienste zu nehmen , und trat als Oberlieu-

tenant in das Kürassierregiment , dessen Chef
der edle Fürst von Panin war.



Was Ferdinand wurde , wurde er im¬

mer ganz . So konnte e - nicht fehlen , daß

er sich sehr bald die Achtung und Liebe aller

seiner Vorgesetzten »nj> Kameraden erwarb.

Er wurde überall ausgezeichnet ; aber er

überhob sich nicht . Was Andere Glück nen¬

nen , war ihm gleichgültig . Für ihn hatte
es nur ein Glück gegeben , und dieß war

auf ewig dahin . Immer , selbst bei der

treuesten Pflichterfüllung , schwebte ein

Wölkchen auf seiner Stirn . Er lebte nur

noch für Andere.

So schwanden ihm drei Monate in

seiner neuen Laufbahn hin , ohne daß ihm
etwas Merkwürdiges begegnete . Seinem

Freunde Grünberg , der unterdessen mit der

sanften Zeannette verbunden worden war,
schrieb er fleißig , aber alle seine Briefe ath-
meten Schwermuth . Von feiner Tante er¬

fuhr er noch nichts . Sie war noch immer

auf Reisen.
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Allein am Ende jener Zeitraums harr»

er ein Abentheuer , das ich , wenigstens der

Abwechselung wegen , und vielleicht auch

noch aus einer andern Ursache, meinen Le«

fern mittheilen muß.

Als er eines Abends aus dem Hause

seines Obersten , bei dem er oft seyn muß«

re , heraus trat , um in sein Quartier zu

gehen , fand er einen Rennschlitten vor der

Thüre stehen , und soglei^ trat ein wohl«

gekleideter Mann auf ihn zu und fragte ihn

ehrerbietig : ob er der Lieutenant von Mil«

denrhal sey ? Ferdinand bejahrte dieß . Der

Fremde sagte hierauf : so soll ich Sie , im

Namen einer sehr bedeutenden Person , er«

suchen , in diesen Schlitten zu steigen und

mit mir zu kommen . Vorher , riefFerdir

nand , müssen Sie mir sagen , wer die sehr

bedeutende Person ist ? und was sie vo»

mir will ? Beides , antwortete der Fremde,

darf ich nicht ! — Nun gut dann , fielFcr-

dinand ein , so darf auch ich Ihr Begleiter
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nicht feyn . Ich liebe dergleichen Aben,
theuer nicht . Schlafen Sie wohl!

Mit diesen Worten wollte Ferdinand
gehen , allein der Unbekannte hielt ihn zu/
rück. Ich bitte Sie , sagte er , noch ein/
mal recht sehr , mit mir zu kommen . Ich
bin ein rechtschaffener Mann und setze Ihr
Nen meine Ehre zum Pfände .: Sie haben
Nichts zu befürchten.

Zu befürchten ? rief Ferdinand . Mein
Herr , Sie verkennen mich. Ich fürchtete
mich noch nie . Aber noch einmal : zu
wem ? und was soll ich?

Ich kann hierauf nicht anders , als
yprher , antworten.

Run , so bleibt auch meine Antwort die
nämliche . Wer selbst redlich handelt und
es mit einem redlichen Manne zu thun hak,
geht offen zu Werke.

x
X

Ist das Ihr fester Entschluß?



Das sind meine Entschlüsse stets«

Nun so muß ich dann ! rief der Unber

kannte laut , und in dem nämlichen Augenr

blicke war Ferdinand von vier Männern

umgeben . Ehe er noch aufschreien konnte,

hatte man ihm einen Mantel umgeworfen

und in den Schlitten gebracht , der sogleich

mit Pfeilschnelle dahin fuhr . Ferdinand

schwieg , weil , ihm seine Begleiter drohten,

sie würden ihm beim ersten Laute den Mund

verstopfen . Der Unbekannte , welcher ihn

zuerst angeredet hatte , wiederholte ihm dar

bet oft die Versicherung , er werde mit ihm

zufrieden seyn.

So fuhr man , beinahe eine Stunde

lang , immer aus einer Straße in die anr

dere , bis Ferdinand , der doch in Petersr

bürg schon ziemlich bekannt war , gar nicht

mehr wußte , in welcher Gegend der Stadt

er sich befand . Zetzt hielt der Schlitten

vor einem ansehnlichen Palais stille. Der

Unbekannte sprang heraus und bat Kerdir



nanden , ( n dasHaus zu treten . Als dieser
aber vom Neuen Einwendungen machte,
führte mau ihn mit Gewalt hinein . Ferr
dinand ergab sich endlich in sein Schicksal,
das er nun einmal nicht abändern konnte,
und folgte seinem Führer eine Treppe hinr
auf . — Hier schien ein sehr prächtig geklei,
derer Lackei schon auf sie zu warten « Ist
Lilles richtig ? rief er dem Unbekannten zu.
Alles ! antwortete dieser . Melde Er uns
an.

Sogleich verschwand der Lackei , und
nur wenige Minuten nachher eröffnere sich
die Thüre eines hellerleuchteteu Zimmers.
Der Unbekannte ergriff Ferdinands Hand
und führte ihn hinein . Zn dem Zimmer
selbst befand sich kein Mensch . Aber nur ein
Paar Augenblicke nachher gieng eine Seir
tenthüre auf , und es trat ein äußerstkostbar
gekleidetes und zugleich äußerst reizendes
junges Frauenzimmer hinein . Sie machte
Ferdinanden eine stumme Verbeugung und
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redete den Unbekannten an : ich danke Ih,

nen , daß Sie meinen Wunsch erfüllten.

Aber , versetzte dieser , es kostete auch Mür

he genug . Der Herr ließ sich nur durch

Zwang fortbringen . — Schon gut , siel

die Dame ein ; wir sprechen uns nachher

weiter ! Sie gab ihm einen Wink , und er

entfernte sich sogleich.

Jetzt gieng sie auf Ferdinanden zu , der

immer noch von feinem Erstaunen über das

sonderbare Abentheuer sich nicht erholen

konnte , ergriff ihn bei derHand , und führ,

le ihn zu einer Ottomane . Immer noch

stumm , setzte er sich . Die Dame nahm

Platz neben ihm.

Nicht wahr , Herrr von Mildenthal,

fieng sie an . Sie finden meine Art , Gäste

zu bekommen , äußerst sonderbar ? Aber las?

sen Sie das immer seyn ! Ich bin über,

Haupt eine Freundin vom Sonderbaren,
und so — Doch zur Hauptsache : kennen

Sie mich?



— i } 8 —

Ich fjatte noch nie das Glück , Sie zu
sehen.

Desto besser ! Da wäre schon eine mei¬
ner Absichten ohne Mühe erreicht . Also
Sie kennen mich nicht . Ist cs Ihnen aber
wohl nicht auch zuwider , meine Bekannt,
schast gemacht zu haben?

Ihre Bekanntschaft muß mir durchaus
sehr schatzenswerth seyn . Aber offenherzig
gesagt : die Art , wie ich sie mache , ist ge¬
rade nicht die , weiche ich liebe.

Lassen Sie das , Herr von Mildenthal.
Ich sagte Ihnen schon , daß ich das Son¬
derbare liebe , und so — müssen Sie ver¬
zeihen . Aber — doch ! ich vergaß, daß man
Sie in der Kälte her.umgeschleppt hak. —-

Sie zog an einerSchnur , und ein Lak-
kei erschien mit ein Paar Flaschen blicken¬
den Weins . Die Dame selbst nahm ihn,
goß ein und präsentirte Ferdinanden den
lieblichen Cyper. Er trank ; auch sie trank.
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und schnell war eine der Flaschen geleert.

Ihr begeisternder Inhalt hatte auch Ferdi¬
nands Seele auf Augenblicke aus ihrem

gewöhnlichen Trübsinne erhoben,

Ich sagte Ihnen schon zweimal , fieng
die Dame jetzt an , daß ich eine Sonderlin¬

gin bin . Wie sehr ich es bin , soften
Sie sogleich erfahren . Vorher aber eine

Frage : wie gefalle ich Zhnen?

Wahrlich , antwortete Ferdinand , ' jetzt,
jetzt sehe ich es selbst, daß Sie eine seltene
Sonderlingin sind. Wie würden sonst
Sie , Sie diese Frage thun können ? !

Eine meiner größten Sonderbarkeiten ist,
daß ich durchaus keine Schmeichelei leiden
kann . Also ganz offenherzig und ohne
alle Umwege : wie gefalle ich Ihnen?

Wie mir jede - reizendeMädchen gefällt.

Nun , wenigstens eben nicht zu schmei¬
chelhaft , aber auch immer noch nicht genug



gerade heraus ! Doch eS fey ! Also nun
weiter : Haben Sie Vermögen?

Gerade ss viel , als mir die Kaiserin
dafür giebt , daß ich ihre Uniform trage.

Nun das ist denn freilich wenig , aber
auch sehr schön ; doch weiter ! Möchten Sie
auch wohl nicht mehr haben , als Sie
haben ?

- Ich dachce , dieß sollte der Wunsch jedes
Menschen seyn , der Geld anzuwenden
weiß . Ich glaube dieß zu wissen, und so
ist es denn auch mein Wunsch.

Herrlich ! Aber nun noch Eins , und zwar
das Wichtigste : sind Sie Herr Ihres Herr
zens?

Das ist jeder rechtschaffene Mann!

Sie verstehen mich falsch . Ich meyne:
^ st Ihr Herz noch frei , noch «»gefesselt?

Das Herz jedes rechtschaffenen Mannes
ist dieß.
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Danken Sie es meiner Sonderbarkeit,

daß ich so gelassen bleibe . Also ohne Umr

wege : lieben Sie?

O ja , alle Menschen!

Herr von Mildenthal , Sie probiren

Meine Nachsicht zu stark. Aufrichtig und

geschwind : ist Ihr Herz vergeben?

Ja , Es gehört meiner Kaiserin.

Himmel , verleihe mir Geduld bei dem

Menschen ! Mildenthal , antworten Sie endr

lich einmal auf das , was ich frage : lier

den Sie schon ein Mädchen?

Alle , Madam ; denn sie sind alle Menr

schen.

Herr , — wollen Sie heirathen?

Der Mensch will nicht immer , was er

wollte!

Also wollten Sie doch?
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La , ich wollte . Aber nun Scherz a part,
Madam : wozu alle dieseFragen , und wo,
zu überhaupt diese ganze Posse?

Posse ? Nun , beim Himmel ! Sie sind
unaussprechlich galant . Aber ich verzeihe
Lhnen . Also jetzt ohne Umstände , lieber
Mildenthal : sehen Sie —-

sie rückte naher an ihn , schlug ihreHand
um seine Schulter , und ihr glühender
Athem schlug an seine Wange;

sehen Sie , ich bin einmal ein sehr sondern
bares Mädchen ; ich bin aber auch ein sehr
gutes . Lange schon sah ich mich nach tu
nem Manne um , der ebenfalls sehr gut wä¬
re ; aber immer fand ich ihn nicht . Da
sah ich endlich Sie . Sie gefielen mir,
und noch mehr , als Sie selbst , gefiel mir
das , was ich von Zhnen hörte . Sie wä¬
ren , sagte Jeder , der Sie kannte , ein
Sonderling und sehr gut . Nun also —

doch vorher müssen Sie noch wissen , wer

ich bin ? Lch bin eine der reichsten Erbin-
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neu des Reichs , bin Gräfin , bin völlig unr

umschränkte Gebieterin über mein Schicksal.
Mein Name thut nichts zur Sache . Die¬

sen erfahren Sie erst , wenn Sie ihn er¬

fahren dürfen . Nun also , und dieß zwar
im vollsten Ernste , ich bin völlig gesonnen.
Alles , was ich habe , mit Zhnen zu thei-
len . Denken Sie ein Weilchen über die¬

sen Vorschlag nach , und dann antworten
Sie mir bestimmt ! Aber bestimmt und

ohne alle Umwege!

Sie entschlüpfte plötzlich durch die Sei,

tenthüre , und noch hatte sich Ferdinand,
den seine heitere Laune völlig wieder ver¬

lassen hatte , nicht gehörig gefaßt , als sie
wieder herein trat.

Nun , Herr von Mildenrhal ? . rief sie

ihm zu . Was meynen Sie ? Aber noch
einmal : geradeheraus!

Gräfin , sagte Ferdinand , Sie verlan¬

gen meine Hand?



144

Eben die , antwortete sie.

Nun dann — ich vergebe meine Hand

nie ohne mein Herz.

Natürlich ! und ohne das würde ich sie

auch nie verlangen.

Das aber , gute Gräfin , kann ich nicht

vergeben . Es wurde einst vergeben und

ist nun gebrochen.

Ferdinands Stimtne wurde weich ; sein

Auge trübe . Auch die Unbekannte verlor

ihre heitere Stimmung.

Gebrochen ? lispelte sie. Armer Mann!

Und wird es nie wieder heilen?

Das

Nie ! nie ! stammelte Ferdinand.
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Das ist Schwärmerei ! rief die Gräfin

auf einmal wieder in ihrem vorigen Tone.

Und , lieber Mildenthal , der Soldat darf

kein Schwärmer seyn.

Aber doch ein Mensch ! sagte Ferdinand.

Eben weit er das seyn muß , darf er

kein Schwärmer seyn , fiel die Gräfin ein.

Doch lassen wir das ! Sie , guter Milden-

thal , find wahrlich nicht dazu bestimmt,

Ihre Tage einsam und freudenleer zu ver¬

trauern . Wer etwas verlor , muß , wo nicht
das Verlorne , doch wenigstens etwas Aehn-
liches wieder zu finden suchen« Oder , setz¬
te fie mit fallendem , sanftem Tone hinzu,
sollte ich etwa keinem fühlenden Manne ge¬
nug zu thun vermögen?

Jedem , fiel Ferdinand ein , jedem , der

Ihnen noch ein Herz weihen kann . Lassen
Sie mich offenherzig reden , gute Gräfin.
Nicht das , was Sie Sonderbarkeit nen¬
nen , läßt Mein Herz Ungefüllt . Ich (e:

he es sehr deutlich , daß Sie in der That
K
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find , was Sie selbst von sich sagten , Zur,
sehr gut . Nur der Gute kann so offen zu
Werke gehen . Aber eben deswegen ver,
möchte ich es nie , wenn ich dieß jemals ver,
möchte , IhrHerz zu täuschen . Gute Grä,
sin , ich liebte einst , liebte ein Mädchen,
dessen Form der Ihrigen glich , dessen See,
le so schön war , wie ich die Ihrige glaube.
Dies Mädchen entriß mir der Tod . Ich
werde , ich kann nie wieder lieben . Hatte
ich Sie gesehen , ehe ich Gustaven sah,
mein Herz wäre Ihnen entzückt entgegen
geflogen . Aber nun — gute Gräfin , seytr
Sie Meine Freundin!

Das will , daö muß ich feyn , guter Mil,
denthal . Und nun — wir sehen uns einst
wieder , und dann werden Sie verstehen,
was ich jetzt mit den Worten sagen will:
Sie verdienen Ihr Glück!

Sie zog wieder an der Schnur , und
der Mann , welcher Ferdinanden hierher ge¬
bracht hatte , trat hinein . Bringen Sie
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diesen Herrn , rief sie ihm zu , wieder nach

Hause ! Und Sie , sagte sie , indem sie sich
an Ferdinanden wandte , leben Sie wohl,
und glauben Sie mir : Sie werden einst

glücklich sepn , weil Sie glücklich zu seyn
verdienen.

Ehe Mildenthal ihr noch ein Wort

antworten konnte , war sie verschwunden.
In tiefes Nachdenken versenkt , folgte er

feinem Führer , der ihm beim Ausgange
aus dem Hause die Augen verband , dann
mit ihm in den Schlitten stieg , ihn wieder

durch viele Straßen führte , ihn endlich
vor seiner Wohnung absetzte , und , dem

Winde gleich , dahin fuhr . —

Ferdinand war immer noch in Nach¬
denken über das sonderbare Ereigniß ver¬

senkt , als er schon einige Zeit in seiner

Wohnung gewesen war . Endlich glaubte
er , den rechten Punkt zu treffen . Er hielt-
nämlich das Ganze für einen Spaß , den

sich irgend eine Dame von Stande auf sei-
K 2



ne Kosten habe machen wollen . Allein auch
dieser Gedanke wurde wieder wankend ge,
macht , als ihm sein Bedienter am folgen,
den Morgen eine Nolle mit isov Rubeln

brachte , bei der sich folgendes Billet ber

fand ; Beides früh von einem Unbekannten

abgegeben:

Ihr Regiment wird in wenigen Ta,

gen mit zur Campagne gegen Georgien
ausrücken , und so wird Zhnen die Anr

fchaffung der Feldequipage vielleicht Sorr

ge machen . Durch Deikommendes wird

dieß verhindert . Zch erfahre zuverläft

sig , ob Sie Gebrauch davon machen;
und sollte dieß nicht der Fall seyn , so
werde ich einsehen , daß Sie heuchelten,
als Sie mich Ihre Freundin nannten.

Uebrigens soll es kein Geschenk , sondern

nur ein Vorschuß auf eine mir sehr sicher
re Hypothek seyn . Daß ich Sie dadurch



gewiß nicht zu bestechen suche , zeige LH/

nen die Versicherung : ich bin jetzt und

in der Zukunft weiter nichts , als

Zhre
Freundin.

Noch war Ferdinand über diese neue,

sonderbare Erscheinung in Erstaunen ver-

funken , als ihn sein Regimentschef , der

Graf von Panin , zu sich beordern ließ.

Mein Regiment , rief er ihm zu , rückt

in wenigen Tagen aus , um dem Feldzuge

in Georgien beizuwohnen . Ich selbst muß,

auf ausdrücklichen Befehl der Kaiserin , nock-

einige Zeit hier zurück bleiben , und werde

daher erst späterhin Nachfolgen. Dürfte ich

Sie deshalb wohl um eine recht große Gefätr

ligkeit bitten ? — Sehen Sie , lieber Lieu«

tenant , mein Freund , der Graf Rietberg

in Sachsen —

Ferdinand entfärbte sich bei diesem

Namen , der einst , aus dem Munde sei-



« er Tante , fein Gefühl so sehr piquirt
hatte , i Mir dieser Erinnerung paarten
sich andere , die sein Herz verwundeten.
Er bebte unwillkührlich . Der Graf be,
merkte es<

Fallt Ihnen , sagte er , dieser Namr
auf ? Kennen Sie die Familie?

Nur durch den Ruf , Ihro Exzell. , ver,
fetzteFerdinand . Persönlich kenne ich Nie,
wanden daraus.

Gut , sagte der Graf . Also — der Graf
Nielberg , ein mir sehr lieber Freund , mit
dem ich einst , als er Gesandter an unserm
Hofe war , manches frohe Stündchen verr
lebte , schickt mir seinen Sohn zu , und bit,
tet mich , ihn unter meiner Aufsicht , das
Kriegshandwerk lernen zu lassen, und dieß
zwar in unserm jetzigen Feldzuge , bei dem er
zugleich entfernte Länder zu sehen bekommt.
Ich will dieß sehr gern und auch schon dar,
um gern thun , weil der junge Graf ein
wirklich sehr lieber Mann ist. Nun aber



gehe ich, wie ich Ihnen schon sagte , nicht so

gleich mit in dieCampagne,und es ist möglich,

daß ich erst sehr spät , vielleicht gar nicht nach«
komme. Demohngeachtet dringt der junge

Graf darauf , als Freiwilliger sogleich mit

aus zu rücken , und den ganzen Feldzug mit

zu machen . Aber er ist noch sehr jung , und

bedarf einer strengen und ^veisen Aufsicht,

Ich habe sämmtliche Offiziere meines Ne,

Ziments durchgemustert , ob , und wem ich

diese Aufsicht über den Sohn meinesFreun,

des auftragen kann . Sie waren der Erste,

auf den ich fiel , und Sie waren auch der

Letzte . Wollten Pie sie wohl überneh¬
men?

Ihr Befehl ist mir sehr öhrenvoll , Ew.

Exzellenz ; ihn genau zu vollziehen , soll
mein theuerstes Geschäft seyn.

Schön ! Aber nun auch noch eins : Ich habe
den Srabsrittmcister von der Leibescadron

zu einem andern Regimente versetzt , weil

ich jetzt blos Leute brauche , auf die ich
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Mich verlassen kann . Aus eben diesem
Grunde mußten auch ein Paar Oberlieuter
nante zurück gesetzt werden ; und daher habe
ich das Vergnügen , Ihnen hier das Pa?
tent zu übergeben , lieber Rittmeister , —
Machen die keine Komplimente ; Sie per?
dienen es ; und auch mir danken Sie nicht.
Es geschieht ' auf ausdrücklichen eigenen
Befehl unserer Monarchin , die , woher?
weiß ich nicht , Sie kennt , und sehr gut von
Ihnen denkt . Ordnen Sie jetzt Ihre Feld?
equipage . Den jungen Grafen werde ich
Ihnen beim Ansrücken übergeben . Bis da,
hin macht er noch eine kleine Streiferei in
der hiesigen Gegend herum.

Der Tag des Ausmarsches kam heran , -

und der Graf von Panin übergab Ferdi,
yanden den jungen Grafen von Riekberg,
mit der wiederholten Bitte , ihn überall unr
ter seiner Aufsicht zu behalten . Ferdinand
fand an dem jungen Manne einen äußerst
liebenswürdigen Jüngling , dem er bald
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seine ganze Liebe schenkte , und dieß um de.

sto mehr , da sein Herz ungemein edel war.

Auch der junge Graf bezeigte ihm die innig,

ste Achtung , und schloß sich täglich genauer

an ihn an.

Der Feldzug zeichnete sich durch sehr

viele merkwürdige Auftritte aus . Bei al,

len , an denen Ferdinand Theil nahm , er,

warb er sich Achtung und Liebe. Von den

vielen , bei welchen dieß der FM war , will

ich nur zwei erwähnen , weil sie auf sein

Schicksal einen sehr großen Einfluß hatten.

Bei einer Recognoscirung stieß Ferdi¬
nand auf einen Trupp Tatarn . Er griff sie
an , erlegte einen Theil davon, ' den an¬

dern aber nahm er gefangen . Unter den

Gefangenen war auch ein Tatar , Vereine

äußerst reizende Georgianerin mit sich

führte , die er so eben aus ihrem älterlir

chen Hause geschleppt hatte . Weinend warf
sich das Mädchen Ferdinanden zu Füßen,
und bat ihn , sie ihrem Vater wieder zp ge.
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ben. Er versprach es , und überlieferte sie
auch wirklich schon am folgenden Tage ih-
rem Varer , der in der Stadt wohnte , in
der Ferdinands Regiment Quartier nahm.

Der Vater , ein unbeschreiblich reicher
Kaufmann , konnte nicht Worte finden , Fer¬
dinanden für die Rettung seines einzigen
Kindes genug zu dan^E ^ °Er ball ihn , sein
Quartier in seinem Hause zu nehmen ; und
Ferdinand nahm dieß an . Der junge Graf,
der überall und stets um ihn war , blieb
auch hier bei ihm.

Feodosia , so hieß die gerettete Tochter
des Kaufmanns , war nicht nur unbeschrcib-
lich reizend ; sie war auch gut , sehr gutl
Dankbarkeit füllte ihr ganzes Herz gegen
ihren Retter , und bald verwandelte sich
diese Dankbarkeit in glühende Liebe. Sie
entdeckte sie ihrem Vater , und dieser glaub:
te , so das Mittel gefunden zu haben , Fer¬
dinanden danken zu können . Er erkundig-
tze sich nach seinen Vermögensumständen,
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und sagte ihm , als er hiervon unterrichtet

war : er freue sich , einen so edlen Mann

in eine Lage versetzen zu können , wie er sie

verdiene . Er böte ihm die Hand seiner

Tochter , und mit ihr den Besitz seines gan¬

zen Vermögens an . Wolle Ferdinand nicht
in Georgien bleiben , so werde er alle seine

Bcsitzthümer in baares Vermögen verwan¬
deln , und ihm mit seiner Tochter überall

hinfolgen , wohin er sich zu wenden geneigt

wäre.

Feodosia war , wie schon gesagt , ein

äußerst reizendes Mädchen , und Ferdinand

nichts weniger , als gefühllos . Zene Ver¬

suchung war daher nichts weniger , als klein.

Und dennoch schlug er das Anerbieten ge¬
radezu aus , mit der Erklärung , er könne

ein so holdes Geschöpf nicht täuschen , und

ihm ein Herz geben , das von einem an¬

dern Gegenstände erfüllt sey . Der junge

Graf drang heftig in ihn , sein Glück nicht

von sich zu stoßen , und stellte ihm Alles
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von der lachelndsten Seite vor . Ferdinand
blieb bei seinem Vorsatze fest. Feodosia
selbst , die chvlde reizende Feodosia , warf
sich an sein Herz , und bat ihn , sie ganz
glücklich zu machen . Ferdinand blieb unr
erschüttert . Er zog sich von dem guten
Mädchen allmählig ganz zurück , vermied
sorgfältig ihre Gesellschaft , brachte sie öft
ters mit dem schönen jungen Grafen zur
sammen , und sein Plan gelang . Das Herz
des Mädchens wurde beruhigt , und als

Ferdinand ihr Haus verließ , um wieder
ins Feld zu gehen , hinterließ er in ihr
nichts , als eine dankbare Freun 'din.

Jetzt war auch der Graf von Panin

zur Armee gekommen . Zn einem hitzigen
Gefechte wurde dieser von einem Perser
verwundet und gefangen . Ferdinand sah
dieß . Einem Blitze gleich , brach er durch
die gedrängten Reihen der Feinde , und

war so glücklich, seinem Chef seine Freu
heit wieder zu erkämpfen.
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Nur wenige Wochen nach diesem Vor¬

fälle wurde der Friede mit Persien geschlos¬

sen , und Ferdinands Regiment kehrttnach

Petersburg zurück.'

- Ich bin Ihnen , sagte der Graf von Par

nin am Tage nach seiner Ankunft in Pe¬

tersburg * ick bin Ihnen uoch . meinen Dank

schuldig . Sagen .Sie , wodurch und wie

kann ich mich desselben entledigen ? Hören

Sie , guter Rittmeister , wie wäre es , wenn

ich Ihnen eine eben so reiche , af$ schöne

Frau verschaffte?

Ich danke Ihnen unterthänigst für Ihre

gütige Gesinnung gegen mich , versetzte'

Ferdinand . Von dem lehtern Anerbie¬

ten kann und darf ich jedoch nie Gebrauch

machen.

Warum aber nicht?

Weil ich nie heirathen werde.



Sie nicht Heiratherr ? Lieber Rittmeister,
das sollte der redliche Mann nie sagen.

Eben darum , weil ich mich bestrebe , ein

redlicher Mann zu seyn , sage ich dieß . Oh¬

ne Liebe sollte man durchaus nie heirathen,

Richtig ! fcflg

diese Person , von der ich rede, keine Liebe

verdient?

Ich behaupte dieß ja nicht . Nur ich
kann ihr keine Liebe geben. Der Mensch
kann nur einmal lieben . Sch liebte , und

die ich liebte , ruhe im Grabe . Ew . Exzell . ,
das Glück der Ehe werde ich nie schmecken.

Schwärmerei , junger Mann , die gewiß

vergehen wird.

Nie ! nie!
t

Und doch vielleicht , wenn Sie Vas Mäd¬

chen gesehen hätten , von dem ich rede.
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Die Schwester Ihres Freundes , die Grär
sin Nietberg ist ein herrliches Mädchen.

Die Gräfin Rietberg ? Also auch hier —

Auch sie ist jetzt hier , fiel der Graf ein,
um ihren Bruder nach Deutschland zurück
zu führen. Sie wa^ von dem , was sie
durch ihren Bruder von Ihnen gehört hatr
te , entzückt, und — Rittmeister , diese Grä¬
fin ist ein himmlisches Mädchen. Vers« ,
chen Sie Ihr Glück.

Noch einmal , Ew. Exzellenz , ich darf
vnd werde nie glücklich seyn ! Für mich
Siebt es hienieden nur die Erinnerung an
vergangenes Glück . Künftiges — o Sie
spotten dieses Wortes gewiß nicht — finde
ich nur über den Sternen.

Nein , rief der Graf , eine Thräne im
Auge , und schloß den jungen Mann in seir
ne Arme , nein ! auch schon hier müssen.
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foTen Sie es finden . .Sie find ein tief
fühlender , Sie find aber auch ein fester
Mann . Bei Ahnen wage ich nichts . Kinr
der ! rief er laut , indem er fich gegen eine

Tapetenthür wandte . Sie gieng auf , und Here
« intrat Feodosia und jene Unbekannte , mit der

Ferdinand einst das nächtlicheAbentheuer ber

ständen hatte . '""Zwischen Beiden gieng eine

verschleierte Dame.

Meine Schwiegertochter ! sagte der Graf,
indem er auf die Unbekannte zeigte.

O , wir kennen uns schon ! rief diese. Nicht

wahr , guter Mildenthal?

Und , fiel der Graf ein , die dort -— Ahr
te Schirmlingin aus Georgien , in wenigen
Tagen die Gemahlin ihres Freundes.

Ach ! der Edle kennt mich , lispelte Feor

dvfia.

Und
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Und die dort , fuhr der Graf fort , die
dort mit dem Schleier *— Mildenthal , he¬
ben Sie den Schleier . Er verbirgt Ihnen
das Allerheiligste.

Ferdinand stand immer noch erstaunt
über den sonderbaren Auftritt da . Er zö,

gerte . .

Nun so muß ich ihn aufheben ! ertönt»

plötzlich eine Stimme hinter ihm , und bei

ihm vorbei flog , auf die Verschleierte zu,
seine Tante . Ferdinand , fleh hier die Grä¬

fin RieibergL

Der Schleier fiel , und Ferdinand lag
in Gnstavens Armen.

Kein Wort mehr über diese Szene.
Sie läßt sich durchaus nicht malen . Nur
die Auflösung der ganzen Dunkelheiten . —

L
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Gustave und die Gräfin von Rietberg
waren eine Person . Sie besaß mehrere
Güter bei Dessau , und hier kam sie auf die
uns schon bekannte Art mit Ferdinand in
Verbindung . Es war ihr Grundsatz : man
müsse das Gute , wo möglich , unerkannt
thun . Daher gab sie sich Ferdinanden bei
ihrem ikrsten Zissammentreffen mit ihm nicht
zu erkennen . Der junge edle Mann mach-
ti einen gewaltigen Eindruck auf ihr Herz;
sie liebte ihn vom ersten Augenblicke an.
Wie jauchzte sie , als sie vott ihm erfuhr,
wer er sey ! Denn schon längst war ihr der
edle Mann bekannt , und dieß zŵ r durch
seine Tante , mit der sie in D . Bekannt-
schaft gemacht , und deren Liebe sie sich voll¬
kommen erworben hatte.

>

Aber auch Gustave war eine kleine
Schwärmerin . Ich werde erfahren , rief
sie , ob er mich wirklich liebt . Daher gab
sie sich für ein bürgerliches Mädchen aus,
schrieb der Tante sogleich Alles , verabredete
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mit ihr den ganzen Plan . Die Probe war

hart ; aber Ferdinand bestand sie.

Auch der Pastor in Mildenthal wurde
mit in das Geheimniß gezogen, Gustave

galt für seine Nichte . —

Ferdinand verließ daS Haus seiner
Tante ; und dieß war es , was man am

fänglich nicht vermuthet hatte . Gustave
und die Tante waren daher in großer Ber

sorgniß ; aber auch diese verschwand , als

Ferdinands Freund von Grünberg in Milr

denthal erschien. Man wußte nun , wo

der edle junge Mann war , und machte den

Entwurf , ihm , sobald es nöthig seyn soll-
te, Hülfe zu geben . Gustave un- dieTanr

te reiseten daher , in Begleitung des jum

gen Nietberg , sogleich nach Petersburgab.

Er liebt mich , sagte Gustave , er liebt

mich arm meinetwillen . Aber er sagte auch

einst : nur mich allein könne und werde er
L r
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lieben . Mutter , auch das muß ich erfah,
tenl

- , Daher erhielt Ferdinand die Nachricht
von ihrem Tode.

Gustave war in Petersburg , ^
und sah

Ferdinanden oft , ol) ne öa^ er flljnbeFTöfiri*
tc , wie nahe ihm die Geliebte sey . Der

junge fe îe Mann schien beruhigt über fei#
nen Verlust. Daher beredete Gustave ihre
Freundin , di? junge Gräfin Panin , ihn
auf die Probe - ü stellen. Wir wissen, wie
er diese Probe bestand»

Jetzt wollte Gustave seine Pein endtz
gen ; allein der,Graf von Panin brachte sie
- ahin , ihn vorher den . Feldzug mitmachen
zu lassen. Der junge Nietberg begleitete
ihn , blos um ihn zu heobachten.

So wäre Alles gelLset. Zn wenigen
Tagen war Gustave Ferdinands Weib. Sie
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kehrte » nach Deutschland zurück , und noch

heute sind sie durch wechselseitige Liebe und

Edelmuth ein Beispiel für Alle, die sie ken¬

nen . Und ihr Glück ? Laßt U euch von ih¬

re » Kindern sagen!
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